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über dir

Karlsruhe , den 15. FedrnarM 41. 1910 .

Zweite Kammer .

35. öffenttiche Sitzung
am Montag den 14 . Februar 1910 .

Tagesordnung :

Anzeige neuer Eingaben . Sodann

1. Mündlicher Bericht der Budgetkommission und Beratung
über die Petition des Kunstgewerbevereins Pforzheim uin
Übernahme des von der Stadtgemeinde Pforzheim angeforder¬
ten Betrages für Erweiterung des Kunstgewerbeschulgebäudes
daselbst auf Großh . Staatskasse , Berichterstatter : Abg. Neu¬
haus ;

2. Bericht der Budgetkommission u . Beginn der Beratung über
das Budget Großh . Ministeriums der Justiz , des Kultus u . Un¬
terrichts für 1910 und 1911 , Ausgabe Titel X und Einnahme
Titel III 8Z 2—4 (Unterricht , II . Volksschulen ) — Drucksache
Sr. 11c III Berichterstatter : Abg. Kolb.

Am Regierungstisch : Zunächst Minister des In¬
nern Wirkt. Geheimerat Frhr . von und zu Bod -
m a » , Ministerialrat Dr . Schneider ; später Direktor
des Oberschulrats Geheimerat Or . von Sallwürk ,
Geh. Oberregierungsrat Or . Böhm , Geh. Oberregic -
rungsrat Schmidt .

Präsident Rohrhurst eröffnet kurz nach 3% Uhr
die Sitzung .

Zunächst wird der Eingang folgender Petitionen
angezeigt :

1 . des Vereins staatlich geprüfter badischer Werkmei¬
ster in Karlsruhe , die Gehalts - und Anstellungsverhält¬
nisse der nichtetatmäßigen Hochbauwerkmeisterim Dienste
der Großh. Staatsverwaltung betreffend ;

2 . von Beamten des Verkehrsbureaus der Staatseisen¬
bahnverwaltung, die Neuregelung der Kosten der Dienst¬
reisen betreffend;

3 . des geschäftsführendenAusschusses des Bundes gegen
Wiederaufbau des Heidelberger Schlosses um Versagung
der Mittel für das vorliegende Regierungsprojekt ;

4 . Bitte der Gemeinden Kleinsteinbach , Stupferich , Un¬
ter - und Obermutschelbach um Errichtung einer Schirm¬
halle in Kleinsteinbach .

Es werden überwiesen: Ziffer 1 und 2 der Petitions¬
kommission , Ziffer 3 der Budgetkommission, Ziffer 4 der
Kommission für Eisenbahnen und Straßen .

Weiter wird ein Schreiben des Abg . Schmidt -
Karlsruhe zur Kenntnis gebracht , wonach infolge seiner
Ernennung , zum Oberlandesgerichtsrat sein Mandat er¬
loschen ist .

Zu Ziffer 1 der Tagesordnung erhält zu
nächst das Wort

Berichterstatter Abg . Neuhaus (Zentr .) : Ich habe
die Ehre , im Aufträge der Budgetkommission zu berich¬
ten über die Bitte des Kunstgewerbevereins
Pforzheim um Übernähme des für den zur Unter¬
bringung seiner Sammlungen geplanten Anbau an die
Großh . Kunstgewerbeschule von der Gemeinde Pforzheim
angeforderten Betrages von 73 000 M . oder eines Teiles
dieser Summe auf die Staatskasse . Der wesentliche In¬
halt der Petition geht dahin : Die Kunstgewerbeschuleund
der Kunstgewerbeverein Pforzheim wurden beide im
Jahre 1876 gegründet. Beide haben zu dem Emporblü¬
hen der Gold- und Silberwarenindustrie Pforzheims we¬
sentlich beigetragen . Der Kunstgewerbeverein hat 700
selbständige Personen und 1000 Arbeiter zu Mitgliedern ,
er ist im Besitze einer reich ausgestatteten Fachbibliothek,
einer eigenen kunstgewerblichen Fachzeitschrift und einer
kostbaren, ganz eigenartigen Sammlung von Vorbildern
in goldenem und silbernem Schmuck und Geräten . Die
jetzigen Räume sind zu klein geworden. Die Wechsel¬
wirkung zwischen Verein und Schule aber hängt davon
ab , daß für den Verein und seine Sammlungen ein An-.
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bau erstellt wird'
. Auch in '

Kreisen der Industriellen ist
man der Überzeugung , die Kunstgewerbeschule habe an
der Mitarbeit des Vereins ein praktisches Interesse , das
Orientiertsein der Schulleitung über jede Neuheit in den
Erzeugnissen der Branche auf dem großen internationa¬
len Markte .

Die Budgetkommission ist in ihrer Mehrheit der An¬
sicht, daß der Staat eventuell die Kosten für den Anbau
deS Kunstgewerbevereines an die neue Kunstgewerbeschule
tragen möge . Die Stadt Pforzheim hat zum Bau der
Kunstgewerbeschule im ganzen 250 000 M . Zuschuß gelei¬
stet und hat den Bauplatz hergegeben , der sich auf 115 000
Mark stellt. Die Kunstgewerbeschule Pforzheim erforderte
nach dem Voranschlag im ganzen den Betrag von 800 000
Mark . Nach der Abrechnung , die im diesmaligen Staats¬
voranschlag enthalten ist, wird sie tatsächlich auf 818 000
Mark kommen.

Der Antrag Ihrer Budgetkommission lautet : Hohe
Zweite Kammer wolle die Petition des Kunstge¬
werbevereins Pforzheim der Großh . Regierung in
dem Sinne empfehlend überweisen , daß die Großh .
Regierung ersucht wird , erneut mit dem Stadtrat
Pforzheim dahingehend in Unterhandlung zu treten ,
Laß die Kosten des Anbaues der Räumlichkeiten für
den Kunstgewerbeverein an die neue Kunstgewerbe¬
schule in Pforzheim eventuell bis zur Hälfte auf die
Staatskasse übernommen werden (Beifall ) .

In der Beratung erhalten das Wort

Abg . Odenwald (freis .) : Der Kunstgewerbeverein
Pforzheim , dessen Petition heute hier zur Beratung steht,
wurde vor 34 Jahren gleichzeitig mit der Großh . Kunstge¬
werbeschule gegründet . Wie Ihnen der Herr Bericht¬
erstatter schon ausgeführt hat , zählt der Verein heute un¬
gefähr 1700 Mitglieder , von denen etwa 700 dem Fabri¬
kantenstande und 1000 dem Arbeiterstande angehören .
Die Beiträge für die Vereinszwecke sind für die Fabrikan¬
ten doppelt so hoch wie für die Arbeiter . Die Bestrebun¬
gen des Vereins seit seiner Gründung waren stets dahin
gerichtet, der Industrie Dienste zu leisten und damit auch
der Stadtgemeinde und dem Staate . Der Verein hat im
Laufe dieser Zeit die Beiträge und die Zinsen aus einer
hochherzigen Stiftung ausschließlich dazu verwendet , um
seine reichhaltige Bibliothek zu erweiteren , seine Samm¬
lungen zu vergrößern und Muster anzukaufen , die als
Vorbilder für die Schule und den Verein dienen .

Die Großh . Regierung hat nun schon wiederholt aus¬
gesprochen — auch bei der letzten Budgetberatung — , daß
die Angliederung des Kunstgewerbevereins mit seiner
Sammlung an die Kunstgewerbeschule sehr erwünscht sei.
Ich , von meinem Standpunkte als Industrieller aus , kann
nur betonen , daß die Angliederung dieser Anstalt mit
ihrer Sammlung geradezu eine Notwendigkeit ist, weil
wir in der Angliederung das Bindeglied betrachten, das
zwischen Schule u . Industrie unter allen Umständen erfor¬
derlich ist. Man kann kaum begreifen , daß man diese bei¬
den Institute , die 34 Jahre lang in einem Gebäude segens -
reich miteinander gewirkt haben , nun , nachdem die Großh .
Regierung endlich, dazu übergegangen ist, einen Neubau
für die Kunstgewerbeschule zu erstellen , örtlich trennen
will . Als im Jahre 1902 infolge des fortgesetzt sich heben¬
den Besuchs die alte Kunstgewerbeschule sich als zu klein
erwies , hat die Großh . Regierung sich mit dem Gedanken
vertraut gemacht, an den Neubau einer größeren Schule
heranzutreten . Die Stadtgemeinde kam der Großh . Re¬
gierung insofern entgegen , als sie den Bauplatz im Werte
von 115 000 M . unentgeltlich zur Verfügung gestellt hat.

Die Großh . Regierung hat sich auch mit der Wahl dieses
Platzes einverstanden erklärt . Der Platz ist sehr schö „
gelegen und er ist geräumig genug , um hier ein größeres
Gebäude aufzurichten . Damals war auch der Wunsch
vorhanden , daß auch der Kunstgewerbeverein mit feiner
Sammlung der Schule angegliedert werden sollte. Die
Großh . Regierung hat damals nur deshalb davon Ah.
stand genommen , weil ihr der Kostenbetrag als zu hoch
erschien . Es war das neue Gebäude im Voranschlag auf
2100000 M . berechnet.

Wenn nun aber nach verschiedenen Richtungen hin Ab-
striche , unter anderm auch dieser Abstrich für die Räume
des Kunstgewerbevereins , gemacht worden sind , so daß der
jetzige Bau auf etwa 818 000 M . zu stehen kommt, und
wenn nun die Großh . Regierung darauf abheben will ,
seit dem Jahre 1902 sei dieser Wunsch nicht mehr an sie
herangetreten , so ist zu sagen , daß das seinen Grund mit
darin hat , daß die Absage der Regierung damals eine
ziemlich scharfe war und man die Regierung nicht mehr
belästigen wollte . In der Industrie hat aber dieser
Wunsch fortbestauden . Zum zweiten mag das auch da¬
rin begründet gewesen sein , daß die Schule als solche
und ihre Lehrer kein so großes Interesse daran hatten,
daß diese Angliederung vollzogen werde , denn die Leh¬
rer als solche wollten in dieser Richtung ihre Bewegungs¬
freiheit haben . Dies hat sich nun seit dem Sommer vori¬
gen Jahres gründlich geändert , nachdem auf Veranlaß
sung des Stadtrates und des Kunstgewerbeschulbeirates
im vorigen Sommer eine Kommission ernannt worden
war , der auch ein Vertreter der Großh . Regierung und
weiterhin Herr Kunstgewerbeschuldirektor Waag angc-
hörte, der gleichzeitig auch seit einer Reihe von Jahren
Direktor des Kunstgewerbevereins ist ; in der Kommis¬
sion befinden sich außerdem Mitglieder des Kunstgewerbe¬
schulbeirates . Diese Kommission hat die Schulen iir Dres¬
den und Schwäbisch-Gmünd eingehend besichtigt und nach
ihrer Rückkehr einen Bericht erstattet , der dahin ging , daß
es (wie ich schon betont habe) geradezu eine Notwendig¬
keit sei , diese Angliederung des Kunstgewerbevereins mit
seinen Sammlungen an die Kunstgewerbcschule zu betrei¬
ben.

Man trat darauf im Sommer vorigen Jahres neuer¬
dings an die Großh . .Regierung heran . Dieselbe hat auch
dem ihr vorgetragenen Wunsch stattgegebeu und hat einen
Erweiterungsplan anfertigen lassen, der , wie wir vor¬
hin gehört haben, auf etwa 73 000 M . zu stehen kommen
wird . Wie verhielt es sich aber nun mit der Aufbrin¬
gung der erforderlichen Mittel ? Die Regierung sagt, sie
könne die Mittel nicht bewilligen , die müsse der
Verein oder die Stadt Pforzheim tragen . Dabei muß
ich darauf aufmerksam machen, daß wir , nachdenr seiner
Zeit seitens der Stadt der Platz unentgeltlich gestellt war,
in Pforzheim glaubten , damit wären wir am Ende der
Leistungen angelangt , die die Großh . Regierung von
uns verlangt ; wir glaubten , daß jetzt alsbald mit dem
Bau werde begonnen werden können. Denr war aber
nicht so . Erst nach mehreren Jahren erhielten wir auf
wiederholte Anfrage den Bescheid, daß die Regierung
zmn Bau selbst von der Stadt Pforzheim noch einen grö¬
ßeren Barzuschuß verlange . Man war darüber sehr er¬
staunt , aber man hat , da man sich ebenso sehr bewußt
war , daß der Bau energisch in die Hand genommen wer¬
den müsse, die verlangte Summe , die damals auf 100 (XX)
M . angenommen war , im Bürgerausschuß genehmigt.
Nach einiger Zeit erklärte dann die Gr . Regierung , die¬
ser Betrag sei nicht namhaft genug , und verlangte noch¬
mals 150 000 M . Allgemein gab es ein großes Kopf¬
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schütteln über dieses abermalige Verlangen , und ich kann
Hnen versichern , es sind in jener Bürgerausschußsitzung,
in der die Bewilligung dieser weiteren 150 000 M . auf der
Tagesordnung stand, harte Worte gefallen. Nur unter
Protest wurden diese 150 000 M . bewilligt , aber auch
nsit der deutlich ausgesprochenen Erwartung , damit jeder
weiteren Beitragspflicht zu dieser Kunstgewerbeschule le¬
dig zu sein .

Bei der Beurteilung der heute vorliegenden Petition tritt
der Gegensatz der Ansichten besonders in die Erscheinung.
Nachdem die Gr . Regierung ebenso wie die Stadtgemeinde ,
der Kunstgewerbeschulbeiratund der Direktor der Kunst¬
gewerbeschule den Wunsch nach Angliederung des Vereins
an die Schule unterstützt haben, müßte man doch eigentlich
annehmeu , daß damit alle Korporationen einmütig dafür
seien , daß hier eine örtliche Trennung unterbleibe . Die
Großh- Regierung weist besonders darauf hin , daß mit
dem Bezug des neuen Gebäudes die Stadtgemeinde das
ganze alte Gebäude, das einen hohen Wert repräsentiere ,
srci bekomme . Auf den ersten Blick scheint dies auch
richtig zu sein . Allein die Großh . Regierung muß doch
auch wisseir , daß wir in Pforzheim vor mehreren Jahren
eine Goldschmiedeschule gegründet haben ; diese hatte ur¬
sprünglich fakultativen Unterricht , ist aber seit zwei Jah¬
ren mit obligatorischem Unterricht eingerichtet. Sie zählt
deute 900 Schüler , und wenn wir , genügende Räume
schaffen können , wird die Schülerzahl auf 1500 steigen.
Tas ist eine Schülerzahl , für die man ausgiebige Räume
schaffen muß , und hierfür muß man auf das freiwerdende
Gebäude greifen.

Denn ich Ihnen einige wenige Zahlen über das gebe ,
was Pforzheim innerhalb 3 Jahren für seine Schulen
aufzubringen hatte , werden Sie am deutlichsten ersehen,
was geleistet worden ist. In den letzten 3 Jahren wurden
für die Volksschule 1 300 000 M . , für eine Müdchenbür-
gerschulc 800 000 M . , für eine jetzt im Bau begriffene
Lberrealschulc 1000 000 M . , für die Vergrößerung der
Gewerbeschule 400 000 M . und für die Kunstgewerbc-
schule , die hier in Frage steht , ohne Platz usw . 300 000
M. aufgebracht. Außerdem wurde schon vor
zwei Jahren ein Projekt für eine neue Gold-
schnüedeschule ausgearbeitet , das auf 1000 000
M . veranschlagt ist . Ties Projekt wurde aber
zurückgestellt , einmal weil die Mittel nicht vorhanden
waren und weil sich die Stadt selbst gesagt hat , das
könne und dürfe nicht so weiter gehen . Angesichts sol¬
cher Zahlen , die eine deutliche Sprache sprechen , und die
ivohl von dem dreimal größeren Mannheim kaunr über¬
schritten werden, wird man der Stadtgemeinde Pforzheim
zubilligcn müssen , daß sie in bezug auf das Schulwesen das
Menschenmögliche geleistet hat . Wir haben auf dem
Weltmarkt einen, schworen Konkurrenzkampf zu bestehen ,
namentlich mit Ländern wie Italien , das in seiner Bijou¬
teriefabrikation in der '

letzten Zeit mächtig in die Höhe
gestrebt ist . Tort betragen aber die Löhne nur halb so¬
viel als bei uns , und von einer sozialen Gesetzgebung
weiß man dort überhaupt nichts ; mit anderen Worten ,
sie Fabrikation ist dort wesentlich billiger als bei uns .
ach glaube , die Großh . Regierung hat allen Grund , uns
soweit .als inöglich entgegenzukommen, schon deshalb , da-
mt sie sich auch fernerhin die bedeutenden Steuerquellen
in Pforzheim erhalten kann.

oü diesem Zusammenhang möchte ich noch an clnen
Ausspruch des Herrn Finanzministers erinnern ,
öer folgendermaßen lautete : „Wir geben in unserem ba¬
sischen Staat für die Technische Hochschule und für Uni¬
versitäten eine «Summe aus , die sehr groß ist, und für.

unsere Fachschulen wird im Verhältnis wenig getan . -
Wenn Sie diese Worte berücksichtigen, wird es Ihnen
nicht schwer fallen, dem heutigen Anträge Ihre Zustim¬
mung zu geben , umsomehr, als die Stadtgemeinde den
Betrag , der verlangt wird , nochmals auf die Hälfte redu¬
ziert hat . Sollte aber wider Erwarten der heutige An¬
trag abgelehnt werden, so würde ich dies tief bedauern
müssen , und die Großh . Regierung hätte in diesem Fall
in den nächsten Jahren für Anforderungen der Kunstge¬
werbeschule höhere Beträge aufzubringen , denn die Kunst¬
gewerbeschule als solche hat eine Sammlung , wie sie der
Kunstgewerbeverein besitzt , nicht , und sie wird bestrebt
sein und bestrebt sein müssen , ihre Sammlung nach und
nach zu ergänzen . Der Ausspruch des Herrn Kunstge¬
werbeschuldirektors Waag ging klipp und klar dahin , daß
die Schüler der Kunstgewerbeschule von der Bibliothek '
und von der Mustersammlung , die der Kunstgewerbe¬
verein einbringen will, den allergrößten Vorteil haben,und man würde es in der Bürgerschaft durchaus nicht ver¬
stehen , bekäme man hier ein „Nein "

. Ich möchte die
Großh . Regierung dringend bitten , den ablehnenden
Standpunkt , den sie bisher eingenommen hat , aufzugeben
und uns Pforzheimern endlich einmal etwas zu geben ,um was wir bitten und was uns von rechtswegen zukom »
men sollte .

Abg . Stockinger (Soz .) : Es ist nicht die Schuld der
Stadtgemeinde Pforzheim , daß wir uns heute noch ein¬
mal im Plenum mit den Verhältnissen unserer Kunstge¬
werbeschule in Pforzheim beschäftigen müssen . Als vor
einigen Jahren im Bürgerausschuß mehrere heftige
Kämpfe gegen die Regierung geführt worden sind wegen
verschiedener Anforderungen , die hinsichtlich des Neu¬
baues der Kunstgewerbeschule gestellt wurden , da hätte
ich es mir als Stadtverordneter nicht träumen
lassen , daß ich später auch einmal als Abgeordneter hier
wieder in diesen Kampf eingreifen muß und für die In¬
teressen der Stadt Pforzheim hier einzutreten habe.

Die Anforderung für den Anbau an der Kunstge¬
werbeschule ist so eilig geworden , weil der Neubau der
Kunstgewerbeschule selbst bereits soweit aus dem Erd¬
boden herausgekommen ist, daß jedes Weiterarbeiten ohne
Gewißheit , ob der Anbau zustande kommen wird , unmög¬
lich ist, und die bauausführenden Unternehmer bereits
drängen und mit Schadensersatzklagen drohen, wenn sie
noch länger am Bauen verhindert sind . Deswegen stellte
die Regierung an die Stadtgemeinde Pforzheim das An¬
sinnen, spätestens bis zum 22 . Februar d . I . eine defini¬
tive Entscheidung zu treffen und eventuell dem Bürger¬
ausschuß noch vorher Gelegenheit zu geben , sich noch ein¬
mal zu dieser Sache zu äußern .

Es fällt einem nachkommenden Redner verhältnismäßig
schwer, zu ein und derselben Materie noch einmal zu spre¬
chen . Neue Gesichtspunkte , neue Tatsachen können ver¬
hältnismäßig wenige mehr vorgebracht werden. Es ist
zweifellos ein ganz großer Vorteil , wenn die Schule die
Sammlungen , die Bibliothek und das Lesezimmer des
Vereins mitbenützen kann. Es ist nicht richtig, wenn in
den vorhergegangcnen Verhandlungen in der Kommission
die Regierung wiederholt darauf hingewiesen hat : Jhr -
lieben Pforzheimer , es scheint Euch mit der räumlichen
Verbindung von Kunstgewerbeverein und Kunstgewerbe¬
schule doch nicht so wichtig zu sein , Ihr habt ja jahrelang
darauf verzichtet . Ja , man hat eben einfach deswegen
darauf verzichtet , weil uns die Kunstgewerbeschule als
solche doch immer noch lieber war und weil bekanntlich
dem Menschen das Hemd immer noch näher ist als der



Rock. Am 7. Juli 1902 wurde nämlich ein Projekt von
etwa 1200 000 M . von der Regierung vorgelegt , worin
diese Räume , um die es sich heute handelt , vorgesehen
waren . Das Projekt hat man aber als viel zu teuer be¬
funden , weshalb diese Räume in dem Hauptprogramm
weggestrichen wurden und der ganze Voranschlag wesent¬
liche Reduzierungen erfuhr . Er ist etwa so weit reduziert
worden , bis eine Summe von % Millionen Mark her¬
ausgekommen ist . Eine andere Darstellung , die in der
Kommission gegeben worden ist und die vielleicht auch
nachher von der Großh . Regierung wieder gegeben wer¬
den dürfte , ist nach den Kenntnissen , die wir in Pforz¬
heim haben , nicht richtig , nämlich die Darstellung , als ob
von allem Anfang an neben der Stellung eines Bauplat¬
zes durch die Stadtgemeinde auch noch ein volles Drittel
der Bausumme von der Gemeinde hätte angefordert wer¬
den sollen . Ich weiß aus ganz genauer Kenntnis all die¬
ser Dinge heraus , daß man zuerst nur einen Bauplatz ver¬
langte . Darüber gab es in Pforzheim gar keinen Streit ,
das weiß man ja , daß die Regierung , mag sie nun bald
bauen , was sie will , überall das ganze Land hindurch es
so macht , daß wenigstens die Bauplätze gestellt werden
müssen . Also darüber beschwerten sich die Pforzheimer
nicht besonders . Nach längerer Zeit erst hieß es dann ,
die Gemeinde müßte auch einen namhaften Beitrag lei¬
sten . Ich kann mich noch ganz genau an die Vorlage des
Stadtrats erinnern , an den Inhalt der Akten und an die
Begründung durch den Herrn Oberbürgermeister . Kein
Mensch wußte da etwas von 250 000 M . Man hat gesagt ,
100 000 M . ist eine gqnz anständige Summe Geldes , damit
wird die Regierung hoffentlich zufrieden sein . Nach eini¬
ger Zeit hieß es wieder : Ihr müßt noch 150000 M . zu¬
legen ; wenn Ihr das nicht wollt , dann könnt Ihr Euren
Bauplatz einsalzen (Heiterkeit ) oder könnt damit machen ,
was Ihr wollt ; die 100 000 M . genügen nicht , wir brau¬
chen einen Bauplatz und 250 000 M . , ohne das wird die
Kunstgewerbeschule einfach nicht angefangen . Wir haben
ja schon wiederholt Gelegenheit gehabt , sowohl in einer
Audienz bei dem Herrn Minister wie auch in der Budget¬
kommission darauf hinzuweisen — es ist vorhin von dem
Herrn Kollegen Odenwald wieder zum Ausdruck gebracht
worden — , daß diese zweite Forderung von 150 000 M .
in Pforzheim außerordentlich viel Staub aufgewirbelt
hat . Wochenlang ist eine lebhafte Unzufriedenheit na¬
mentlich durch die Kreise der Industrie hindurchgegangen ,
und es hat sich einmal im Pforzheimer Bürgerausschuß
etwas ereignet , was nicht so häufig vorkommt : Gerade
die liberalen Vertreter waren es , die scharfe Opposition
gegen diese Forderung machten und die auch ziemlich ge¬
schlossen gegen sie gestimmt haben , nicht deswegen , weil
sie die Notwendigkeit eines Neubaues für die Kunstge¬
werbeschule nicht einsahen — denn es liegt ja vor allem
im eigensten Interesse der Industriellen , eine derartige
Kunstgewerbeschule zu haben — , aber sie wollten damit
gegen das zähe , immer und immer wieder ablehnende Ver¬
halten der Großh . Regierung Protest einlegen . Im Jahre
1877 hat der Staat 14 880 M . Zuschüsse für die Kunst¬
gewerbeschule geleistet , die ursprünglich als eine reine
Gemeindeanstalt ins Leben gerufen worden ist . Die Zu¬
schüsse haben dann folgende Steigerungen erfahren : Jni
Jahre 1890 betrugen sie 19 270 M . , im Jahre 1892 34 710
M ., 1900 50 489 M . und im Jahre 1909 betrug der
Zuschuß des Staates 92 400 M . , nachdem schon einige
Jahre zuvor die Kosten für Heizung , Beleuchtung usw .
gänzlich auf die Staatskasse übernommen worden waren .

Als dann vor etwa i 1/ > oder 2 Jahren die Schulen in
Dresden und namentlich in Schwäbisch - Gmiind besichtigt

worden waren , die den gleichen Zwecken wie die Kunst,
gewerbeschule in Pforzheim dienen , ist der ursprüngliche
Plan , der in dem Projekt vom 7 . Juli 1902 enthalten war
mit großer Lebhaftigkeit von den interessierten Kreisen
in Pforzheim wieder ausgenommen worden . In Gmünd
sind die Schule , die Schulsammlung , das Kunstgewerbe¬
schulmuseum und die Ehrhardtschen Sammlungen räum¬
lich auf das beste mit einander verbunden . Wenn in Psorz.
heim der Anbau unterbleiben würde , dann geht zweifel-
los jede Fühlung mit der Industrie verloren . Die Zw
sammengehörigkeit von Kunstgewerbeverein und - Schule
ist eine ganz unerläßliche Voraussetzung für das Gedeihen
der Pforzheimer Industrie . Wenn der Staat nicht die
Mittel für diesen Anbau aufwenden will , in den die
Sammlungen des Kunstgewerbevereins zum Teil hinein¬
kommen sollen , so müßte er , wenn er die Interessen der
Pforzheimer Industrie nicht in kurzer Zeit schwer ver¬
nachlässigen wollte , sich dazu entschließen , eine ähnliche
Sammlung aus seinen eigenen Mitteln anzuschaffen , und
dafür würde er zweifellos mehr Geld ausgeben müssen,
als jetzt die Zinsen und die Aufwendungen betragen , die
für den gewünschten Anbau an das Kunstgewerbeschus.
gebäude zu machen sind .

Es ist dann in der Budgetkommission vor einigen Ta¬
gen eine andere Frage gestreift worden , die daraus ab-
zielte , ob es nicht möglich sei , daß die reichen Industrie -
Magnaten von Pforzheim Stiftungen zur Verfügung
stellen können . Ja , vom 14 . Februar bis zum 22. Fe¬
bruar , also in der Zeit von acht Tagen , werden gewöhn¬
lich die Herzen nicht so mildtätig und öffnen sich die Por¬
temonnaies nicht so weit , daß man einfach große Sunuwn
herausschüttelt und sagt : Badische Kammer und Großh.
Regierung , Ihr braucht Euch den Kopf nicht mehr zu zer¬
brechen , hier ist das Geld , die Geschichte wird gemacht.
Es mag ja sein , daß später zu den Zwecken des Kunst-
gewerbevereins und der Schule größere Stiftungsmit -
tel zur Verfügung gestellt werden ; aber in den nächst»!
8 Tagen ist das vollständig ausgeschlossen ! Und dam
mutz auch darauf hingewiesen werden , daß diejenigen , die
das viele Geld haben und am ehesten imstande wäre«,
Stiftungen aufzubringen , nicht das unmittelbarste und
lebhafteste Interesse an der Kunstgewerbeschule und dem
gewünschten Anbau haben . Das soll nicht heißen , daß sie
auf die Kunstgewerbeschule überhaupt nicht reflektieren ;
aber die Großindustrie ist mit ihrer Massenfabrikation ,
durch die Arbeitsteilung und durch ihre Verbindung , die
sie mit aller Herren Ländern unterhält , in ganz anderer
Weise konkurrenzfähig wie die mittleren und eine ganze
Anzahl kleiner Betriebe , sie ist auch kraft ihrer wirt¬
schaftlichen Überlegenheit viel mehr imstande , die Mode
kennen zu lernen und sich ihr rasch anzupassen . So ist
sie nicht so unmittelbar auf die Kunstgewerbeschule ange¬
wiesen wie gerade die mittleren und kleineren Fabrikan¬
ten und .Industriellen . Im Interesse der letzteren liegt es
vor allem , daß ein gewisses Durchschnittsniveau in den
künstlerischen und technischen Leistungen der Pforzheimer
Bijouterie hochgehalten werden kann .

Es muß aber im Landtag auch gesagt werden : Wenn
der Herr Kunstgewerbeschuldirektor Waag schon seit Jah¬
ren die Interessen des Kunstgewerbevereins mit Interesse
und Lebendigkeit unterstützt hätte und wenn ihm der in¬
nige Kontakt mit der Industrie nicht schon seit Jahren
unbequem gewesen wäre , so wäre von ihm darauf gedrückt
worden , daß die Verbindung des Kunstgewerbemuseums
mit der Kunstgewerbeschule von allem Anfang an in das
Banprogramm aufgenomiileir und von der Großh . Regie¬
rung nicht gestrichen worden wäre . Erst in den letzte»
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Monaten, als im Kunstgewerbeverein Sitzung auf Sit¬
zung stattfand , nachdem namentlich die Jndustriellenkreise
mit Nachdruck dahinter waren , hat sich auch der Kunstge-
verbeschuldirektor Waag dazu bequemen können, zu sa¬
gen : Meine Herren , Ihre Auffassung ist zweifellos rich¬
tig , und es wäre angezeigt, wenn die Großh . Regierung
stch zur Bereitstellung der Mittel herbeiließe. Die Liebe,
-ie in dem Herrn Kunstgewerbeschuldirektor Waag er¬
wacht ist, ist erst sehr jungen Datums !

Auf die großen Aufgaben , die die Stadtgemeinde
Pforzheim zu erledigen hat , will ich nicht besonders Hin¬
weisen , das hat in erschöpfender Weise der Herr Kollege
Odenwald bereits getan .

Man könnte nun sagen : Wer hat denn einen so großen
Schaden davon, wenn der Anbau nicht an die Kunst¬
gewerbeschule angefllgt wird ? Den geringsten Schaden
hat zweifellos der Kunstgewerbeverein, aber den meisten
Schaden hat die Schule und mit ihr die Industrie . Die
Bedürfnisse auf dem großen internationalen Markt , den
sich Pforzheim mit seiner gewaltigen Industrie und gro¬
ßen Arbeiterzahl , die jetzt etwa 28 000 beträgt , erobert
hat und sich immer weiter erobern muß , der noch immer
Mvßere Ausdehnung gewinnen muß , diese Bedürfnisse
erfordern es, daß ein inniger Kontakt zwischen Industrie
und Schule hergestellt bleibt , denn Pforzheim ist trotz der
Bedeutung seiner Industrie immer noch nicht tonan¬
gebend in Bijouteriekreisen . Auch hier wird wie in vielen
anderen Dingen die Mode in Paris gemacht . Aber auch
in unserem eigenen Vaterlande regt es sich , in immer
Ähafteren Wettbewerb mit Pforzheim treten und ihm
bin Rang ablaufen zu können. Mit gütiger Erlaubnis
des Herrn Präsidenten werde ich aus dem „Schwäbischen
Merkur" nur ganz wenige Sätze vorlesen, die im Som¬
mer letzten Jahres anläßlich der Beschreibung der Aus¬
stellung der Gmünder Fabrikanten und Künstler ge¬
schrieben worden sind . Als nämlich die neue Fachschule
in Gmünd errichtet worden ist , hat gleichzeitig eine Aus¬
stellung moderner Erzeugnisse der Gmünder Edel- und
Unedelmetallindustrie stattgefunden . Da heißen einige
Sätze : „Zunächst fallen die Erzeugnisse der hochent¬
wickelten Gmünder Silberwarenindustrie in die Augen .

"
Dann : „In der Silberwarenfabrikation liegt das Haupt¬
gewicht der Gmünder Edelmetallindustrie , während
Pforzheim und Hanau von jeher mehr die Goldbijouterie
kultivierten . Das hindert aber nicht , daß jetzt auch in
Gmünd eine recht bedeutende Goldwarenindustrie sich ent¬
wickelt hat ." Dann wieder : „Daß Gmünd auch auf
dem Gebiet der allerreichsten und feinsten Goldbijouterie
erfolgreich konkurrieren kann, das zeigt das einen sehr
bedeutenden materiellen Wert repräsentierende Schau¬
kastenrondell im Mittelsaal .

" Und zum Schlüsse : „Und
damit kommen wir noch kurz auf die sehr reichhaltige
Ausstellung von Schülerarbeiten der Gmünder Fachschule
du sprechen, die in der Aula des neuen Gebäudes unter -
gebracht ist. Auch sie weist ohne Ausnahme tüchtige, zum
Teil sogar sehr vortreffliche Leistungen auf .

" Also Sie
sehen , wo anders regt man sich auch, und nicht nur die
Konkurrenz des Auslandes sondern auch die Konkurrenz
innerhalb des Deutschen Reiches selbst wird für die Pforz -
heimer Industrie immer mehr und mehr fühlbar .

Ich möchte die Herren Kollegen des Hohen Hauses bit¬
ten, dem Antrag , wie er durch den Herrn Berichterstatter
gestellt worden ist, und dem Wunsche , wie er in der
Petition des Kunstgewerbevereins Pforzheim nieder-
gslegt ist, die Zustimmung nicht zu versagen . Ebenso
- ichte ich an die Großh . Regierung die dringende Bitte ,
doch ihren ablehnenden Standpunkt aufzugeben und ihre

prinzipiellen Bedenken fallen zu lassen , prinzipielle Be¬
denken , die wir bei der eigenartigen Wechselwirkung
zwischen Schule und Industrie mit ihren unzertrennlichen
Bedürfnissen, die gar nicht voneinander losgelöst werden
können, nicht für berechtigt anerkennen können. Wir
glauben , daß sie sie bei einigem Nachdenken noch über¬
winden kann ; und wenn die Abstimmung des Hohen
Hauses zahlenmäßig ausfällt wie in der Budgetkommis¬
sion , hoffen wir von der Regierung , daß sie ihren ab¬
lehnenden Standpunkt aufgeben wird.

Minister des Innern Freiherr von und zu Bodma« :
Dem Wunsch des Herrn Vorredners , über diese Sache
einigermaßen nachzudenken , habe ich bereits entsprochen
(Heiterkeit). Ich bin aber bei diesem Nachdenken nicht
zu dem Entschluß gelangt , meinen ablehnenden Stand¬
punkt aufzugeben, sondern ich halte diesen ablehnenden
Standpunkt fest.

Die Regierung erkennt durchaus die Bedeutung der
Pforzheimer Goldwarenindustrie , eine Bedeutung , die
sich nicht beschränkt auf die Stadt Pforzheim und ihre
Umgebung, sondern eine Bedeutung für das ganze Land
nicht nur aus dem Gesichtspunkt , daß dort beträchtliche
Steuerquellen fließen, sondern auch aus dem Gesichts¬
punkt, daß dort große Werte geschaffen werden , daß
eine stattliche Arbeiterbevölkerung ernährt wird und daß
der Ruf Pforzheims durch seine fleißige und intelligente
Industrie bis weit über die Grenzen des Landes hin¬
ausgetragen wird. Diese Anerkennung und diese Sym¬
pathie , welche die Regierung für die Pforzheimer In¬
dustrie hat , betätigt sie aber nicht nur in Worten , wie
man nach den Vorträgen der beiden Herren Vorredner
annehmen müßte, sondern die hat sie wiederholt durch
die Tat kund getan ; und auch in der vorliegenden
Sache ist die Regierung so weit gegangen, als es nach
gewissenhafter Überlegung zulässig erschien.

Die Geschichte der Kunstgewerbeschule und des hier
in Frage stehenden Anbaues ist von den Herren Vor¬
rednern vorgetragen worden. Sie ist aber nicht lücken-
los vorgetragen worden und sie hat eine Beleuchtung
erfahren , die vor genauer Prüfung nicht standhalten
kann.

Ich erlaube mir , aus diese Geschichte einzugehen , da
das zur Würdigung des Standpunktes der Regierung
notwendig ist.

Die Kunstgewerbeschule ist, wie hier gesagt wurde,im Jahre 1877 als eine städtische Anstalt gegründet
worden. In Anerkennung ihrer Bedeutung für die
Industrie von Pforzheim und damit für das Land hat
die Regierung im ersten Jahre einen Beitrag von rund
15 000 M . zu dieser Schule gegeben , in dem folgenden
Jahre einen Beitrag von 9550 M . und im Jahre1886 einen Beitrag von rund 12000 M . Im Jahre1887 trat dann , und das ist von den Herren nicht
erwähnt worden, eine fundamentale Änderung ein.
Der Staat hat am 1 . Januar 1887 die Anstalt in
eigenen Betrieb übernommen, er hat mit der Stadt
eine Vereinbarung geschlossen , wonach sie zu der An-
stalt folgendes gestellt hat : 1 . Das Gebäude (dieses
aber nicht vollständig, sie hatte noch ihre Gewerbeschule
darin ), 2 . die Beleuchtung und Heizung, 3 . das Wasser,und 4 . einen jährlichen Beitrag , der zunächst
5000 M . betragen hat , und der sich schließlich auf
11000 M . steigerte . Im Oktober des Jahres 1892 ist
dann die Gewerbeschule ausgezogen, und es hat der
Staat das ganze Gebäude bekommen . Außerdem hat
die Stadt weiter noch wie bisher Beleuchtung, Heizung
und Wasser gestellt , sie hat aber, weil sie nunmehr da-
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ganze Gebäude zur Verfügung stellte , keinen Barzuschuß
mehr geleistet. Im Jahre 1903 hat dann die Stadt ,
nachdem die Verhandlungen über die Errichtung eines
neuen Gebäudes begonnen hatten — die Schule hatte
sich erfreulich entwickelt und das Gebäude genügte nicht
mehr — , für 110000 M . einen Bauplatz für das neue
Gebäude gekauft. Dafür hat dann der Staat die
Heizung und die Beleuchtung übernommen . Diese
Heizung und Beleuchtung hat damals 5000 M . jähr¬
lich gekostet : sie kostet nach dem Voranschlag für 1910
8000 M . ; die Stadtgemeinde Pforzheim bekommt also
für den Ankaufspreis des Bauplatzes von 110000 M.
eine Verzinsung von 5 bis 8000 M . Das ist die „ un¬
entgeltliche" Stellung des Bauplatzes .

über den Neubau fanden längere Verhandlungen
statt , welche im Jahre 1902 soweit gediehen waren,
daß der Gewerbeschulrat, die damalige Mittelstelle,
welche diese Schulen unter sich hatte , den Auftrag er¬
teilte , ein Bauprogramm auszuarbeiten . -Die Direktion
hat dieses Bauprogramm ausgearbeitet und hat in das¬
selbe einen besonderen Flügel ausgenommen , dessen
eines Stockwerk vollständig dem Kunstgewerbeverein
dienen sollte ; es sollten da das Museum des Kunst¬
gewerbevereins und seine anderen Räume untergebracht
werden . Der Direktor , der das tat , war derselbe Herr
Direktor Waag , von dem der Herr Abg . Stockinger
sagt, „ihm sei die Verbindung zwischen Industrie und
Kunstgewerbeverein unbequem und er habe nicht ge¬
nügendes Interesse für diese Sache betätigt " . Dieses
Projekt wurde dann ^vom Gewerbeschulrat und von dem
damals zuständigen Unterrichtsministerium geprüft , und
man hat gefunden , daß die Kosten dieses Projektes
1200 000 M . betragen würden . Das Unterrichtsmini¬
sterium hat ausgesprochen, daß diese Kosten viel zu hoch seien ,
und daß sie ganz erheblich reduziert werden müßten .
Der Vorsitzende des Gewerbeschulrats, der Geheimerat
Braun , hat sich dann nach Pforzheim begeben und hat
mit den maßgebenden Faktoren eine Reduktion des
Bauprogramms beraten . Man kam überein , den süd¬
lichen Flügel , in welchem die Räume des Kunstgewerbe¬
vereins vorgesehen waren , wegzulassen, und es waren
alle Beteiligten der Ansicht , daß das ohne erhebliche
Schädigung der Interessen des Unterrichts möglich sei .
So kam man dazu, die Kosten für das Gebäude auf
700 000 M . zu mindern . Im Jahre 1903 hat das
Unterrichtsministerium von diesem Ergebnis dem Stadt¬
rat Pforzheim Mitteilung gemacht und gesagt, da man
davon ausgegangen sei, daß die Kosten nur 500000 M.
betragen sollten, so sei der Neubau nicht ausführbar ,
wenn sich die Stadt nicht entschließe , einen Barbeitrag
zu leisten. Das ist der wahre Sachverhalt , und es ist
unrichtig, wenn der Herr Abg . Stockinger sagt, daß
etwas anderes in der Budgetkommission gesagt worden
sei . Mein Herr Nachbar zur Rechten hat den Sachver¬
halt dort genau so dargestellt, wie ich ihn jetzt dargestellt
habe . Dazu ist übrigens zu bemerken , daß bei dem
ersten Verlangen nach Stellung eines Bauplatzes von
dem Ministerium gesagt worden ist, mindestens,müsse
ein Bauplatz gestellt werden .

'

Im Jahre 1904 hat das Unterrichtsministerium in
den Verhandlungen wieder ausgesprochen, unter keinen
Umständen dürfe der Aufwand über 700 000 M . be¬
tragen , und im Jahre 1905 haben der Stadtrat und
der Beirat der Kunstgewerbeschule über das vorliegende
Projekt ihre volle Befriedigung ausgesprochen, also über
das Projekt , in welchem die Räume des Kunstgewerbe¬
vereins nicht enthalten waren , dagegen waren Wünsche
seitens des Stadtrates wegen des Barbeitrags vor¬

handen . Der Herr Staatsminister hat im Jahre Igyz
eine Deputation zum Vortrag dieser Wünsche empfangen
und hat ihr erklärt , daß eine erste Rate für den Neubau
nur dann in das Budget ausgenommen werden würde
wenn die Stadt ein Drittel der Bausumme einschließ .

'

lich der Einrichtung , zusammen also ein Drittel
800 000 M . übernehmen würde. Ein Drittel von
800 000 M . sind rund 266 000 M - Darauf hat die
Stadt Pforzheim beschlossen, 100 000 M . zu bewilligen.
Mein Herr Vorgänger — inzwischen war die Sache
auf das Ministerium des Innern übergegangeu —
begab sich dann nach Pforzheim ; damals wurden
250 000 M . vereinbart , und dann kam die Forderung
von weiteren 150 000 M . an den Bürgerausschuß, die
auch bewilligt wurden . Es ist also ganz unrichtig, wenn
gesagt wird , der Staat habe zunächst 100000 M. ver-
langt und , wie er diese gehabt habe, habe er weitere
150 000 M . verlangt , und die Äußerungen der Un-
Zufriedenheit, die wegen dieser angeblichen Nachforderung
des Staates in Pforzheim hervorgetreten sind , waren
durchaus unberechtigt.

Nun ist über die weitere Entwicklung der Anstalj
noch zu erwähnen , daß , wie schon der Herr Abg.
Stockinger gesagt hat , der Aufwand , den der Staat für
die Anstalt machen mußte , sich von 34 710 M . im
Jahre 1892 auf 97 490 M . im Jahre 1910 gesteigert
hat . Der Aufwand für den Neubau beträgt mit der
Einrichtung 818 000 M . Dazu trägt die Stadt
260 000 M . und den Bauplatz bei ; der Staat trägt
also 568 000 M.

Was nun die Vereinigung des Kunstgewerbevereins
mit dem Neubau betrifft , so ist richtig vorgetragen
worden, daß erst im Jahre 1908 und dann im Jahre
1909 die Bestrebungen hervorgetreten sind , nun dich
entgegen der früheren Abmachung den Kunstgewerbc-
verein in einem Anbau an den Neubau der Kunst-
gewerbeschule unterzubringen . Es ist ohne weiteres
zuzugeben, daß es besser ist , wenn der Kunstgewerbe¬
verein in räumlicher Verbindung mit der Kunsigewerbe-
schule bleibt . Die Schüler besuchen die Ausstellung des
Kunstgewerbevereins, teils unter Führung ihrer Lehrer, teils
allein , sie können dort zeichnen , es können auch ein- l
zelue Gegenstände aus der Ausstellung in die Schulräum!

*

für Schulzwecke genommen werden, und es ist leichter,
diesen Verkehr aufrecht zu erhalten , wenn die Samm¬
lungen sich unter demselben Dache mit der Kunstgewerbe- |
schule befinden. Der Verkehr wird aber keineswegs
aufgehoben, der Konnex zwischen Industrie und Schule
wird keineswegs, wie mit beweglichen Worten gesagt
wurde, . zerrissen , wenn die Sammlung eine Viertel¬
stunde von dem Hause der Künstgewerbeschule entfern!
ist . Die Schüler werden nach wie vor die Sammlungen
besuchen können, nach wie vor werden ihnen Bibliothel
und Lesezimmer zur Verfügung stehen . Dabei ist noch
daran zu erinnern , daß die Pforzheimer Kunstgewerbe¬
schule keine Ganztagschule sondern eine Halbtagschule
ist , daß also die Schüler durchaus in der Lage sind,
von den Einrichtungen des Kunstgewerbevereins Ge¬
brauch zu machen , auch wenn sie eine Viertelstunde
Wegs von der Kunstgewerbeschule entfernt sind . Also
von einer Notwendigkeit dieser Verbindung kan«
nach Ansicht der Regierung nicht gesprochen werden.
Und dieser Ansicht waren auch alle Beteiligten im
Jahre 1905.

Ohne Räume für den Kunstgewerbeverein ist das
Projekt in das Budget 1906/07 , in das Budget 1908 69
und in das Budget 1910/11 ausgenommen worden,
und ohne Einfügung des Kunstgewerbevereins bat das

t
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■ Projekt die Zustimmung dieses Hohen Hauses und des
anderen Hohen Hauses gefunden.

Wenn nun jetzt auf Grund einer Besichtigung von
Gmünd, wo die Sammlungen in zweckmäßiger Weise
mit den Schulräumen vereinigt sind , dieser Wunsch leb¬
haft hervorgetreten ist , so finde ich das durchaus be¬
greiflich. Aber die Großh . Regierung ist nicht der An¬
sicht , daß sie nun nachträglich, nachdem sie auf Grund
eingehender Überlegung, weil der Kostenvoranschlag zu
hoch war , diesen Flügel gestrichen hat , auf ihre Kosten

? diesen Flügel anfügen soll ; sondern wenn der Kunst-
gewerbeverein das wünscht , dann muß entweder der
Kunstgewerbeverein oder es muß die Stadt oder es
müssen beide zusammen diesen Anbau ausführen . Wir

I % lassen den Anbau ohne weiteres zu, wir stellen die
I | beiden Mauern zur Verfügung , an welche der Anbau
5 / eingefügt werden würde. Das bedeutet eine Ersparnis

an den Baukosten von 15 000 Mark . Weiter zu gehen
sind wir aber nicht in der Lage.

Es kommt doch auch in Betracht, daß die Stadt einen
sehr großen Vorteil dadurch hat , daß der Kunstgewerbe¬
verein das bisherige Gebäude der Kunstgewerbeschule
verläßt. Sie bekommt dadurch zahlreiche stattliche
Räume , welche sie für eine andere Schule verwenden
kann , also vielleicht für die Goldschmiedeschule , für ein
Gemeindeunternehmen. Sie wird dadurch der Not¬
wendigkeit enthoben, ein neues Gebäude dafür zu er¬
richten . Ich meine überhaupt , die Stadt macht gar kein
so schlechtes Geschäft bei der ganzen Sache. Was erstens
den Bauplatz betrifft, so habe ich schon gesagt , wie er
sich dadurch verzinst, daß Heizung und Beleuchtung nicht
mehr gestellt werden, und was die 250 000 Mark Bei¬
trag betrifft, so wird eben durch den Neubau das bis¬
herige Schulgebäude, welches einen Wert von 440 000
Mark repräsentiert , größtenteils für andere Zwecke frei,
und wenn weitere 73 000 M . aufgewendet werden, so wird
es für städtische Zwecke ganz frei, und es werden dabei
wahrscheinlich höhere Summen erspart , als auszugeben
find.

Ich kann also nicht finden, daß die Regierung , wie
der Herr Abg . Stockinger gesagt hat , eine „ zähe, immer
wieder ablehnende Haltung " eingenommen hat , und ich
kann nicht finden, daß sie Anlaß gegeben hat zu „ Er¬
bitterung" oder ähnlichen Gefühlen , wie ihnen hier
Ausdruck verliehen worden ist . Die Regierung ist den
Interessen der Pforzheimer Goldwarenindustrie schritt -

I weise immer weiter entgegen gekommen , die Anstalt hat
sich allmählich aus einer städtischen in eine staatliche

i verwandelt , und es sind sehr erhebliche Opfer , welche
wir für diese Anstalt bringen .

Wenn darauf hingewiesen wird , daß in anderen
I Städten Hochschulen usw. sind, wozu die Stadt keinen

Beitrag leistet, so ist dem gegenüber zu sagen, daß die
Hochschulen eben Anstalten sind , die unmittelbar dem
ganzen Lande dienen, währenddem die Anstalt in Pforz¬
heim doch von vorwiegend lokaler Bedeutung ist, indem
sie der dort lokalisierten Industrie dient . Von den
315 Schülern der Anstalt im Jahre 1908/09 waren
alle außer dreißig in Pforzheimer Geschäften beschäftigt.
Der Heimat nach kamen aus Pforzheim selbst 196 und
aus dem Amtsbezirk Pforzheim 38. Es waren also
nur 81 , die nicht auch noch in Pforzheim und Umgebung
heimisch waren.

Wenn dann immer wieder auf Schwäbisch -Gmünd
usw. hingewiesen wird, so .darf doch gesagt werden, daß
der badische Staat sich demgegenüber sehen lassen kann.
In Schwäbisch-Gmünd ist ein Schulhaus mit einem
Bauaufwand von 260 000 M . gebaut worden , die

Stadt hat den Bauplatz gestellt und die Hälfte des
Bauaufwandes übernommen, während Pforzheim noch
nicht ein Drittel übernommen hat . Das Museum in
Schwäbisch -Gmünd hat 110 000 M . gekostet, dazu hat
der Staat einen Zuschuß von 20 000 M . geleistet.
Dieses Museum enthält aber verschiedene andere Samm¬
lungen , dient nicht lediglich der Edelmetallindustrie von
Schwäbisch -Gmünd . Zum laufenden Aufwand leistet
die Stadt Schwäbisch -Gmünd 6400 M . und der Staat
23820 M . Auch Hanau gegenüber sind unsere Leistungen
sehr viel erheblicher . Der Staatsbeitrag in Hanau be¬
trägt 88 230 M ., unser Staatsbeitrag beträgt 94000 M.
Dabei sind wir das kleine Baden , und dort ist es das
große Preußen .

Ich kann nach diesen Ausführungen nur bitten , daß
das hohe Haus dem Anträge der Mehrheit seiner Bud¬
getkommission nicht beitreten möge . Ich glaube hin-
länglich gezeigt zu haben , daß wir den berechtigten
Wünschen nach Möglichkeit entgegengekommen sind, und
ich glaube, es liegt im Landesinteresse, daß in einem
solchen Falle auch einmal das hohe Haus ein ent¬
schiedenes Nein ausspricht.

Abg . Kopf (Zentr .) : Wenn die Pforzheimer eine
Angliederung der Sammlungen des Kunstge -
werbevereins an die Kunstgewerbeschule wünschen ,
so finde ich das, wie auch der Herr Minister , durchaus
berechtigt und verständlich ; auch ich glaube, daß eine enge
Verbindung von Praxis und Anschauung, wie sie insbe¬
sondere das Studium der Sammlungen bietet , für den
Unterricht nur förderlich sein kann. Aber daß der Staat ,
nachdem er für die Kunstgewerbeschule Pforzheim schon
große Opfer gebracht hat , und nachdem er jährlich so
große Opfer für den Betrieb der Anstalt bringt , nun
auch noch für die Erstellung eines Gebäudes für die
Sammlungen eines Vereins , die allerdings nebenher auch
den Schülern bequem zugänglich gemacht werden sollen,
große Opfer auf sich nehmen muß, kann ich nicht als be¬
rechtigt anerkennen. Meines Erachtens war es schon ein
großes Entgegenkommen seitens des Staates , als er im
Jahre 1887 die Kunstgewerbeschule , die ja ursprünglich
eine städtische Anstalt war , übernahm . Der Staat ist
damals und seitdem stets ganz gewiß außerordentlich
freigebig gewesen, und was in dieser Beziehung vom
Herrn Minister festgestellt worden ist , kann sich im Ver-
gleich zu dem , was Württemberg und was Preußen in
Gmünd und Hanau tun , recht wohl sehen lassen .

Wenn auch die Pforzheimer Bijouterieindustrie einen
Weltruf hat , so wird man doch immerhin anerkennen
müssen — und das geht auch aus der Zahl und den Wohn¬
sitzen der Schüler hervor, von denen die Kunstge¬
werbeschule besucht wird —, daß den Gewinn an dieser
Industrie wie an der Pforzheimer Kunstgewerbeschule
doch in erster Linie die Stadt Pforzheim und ihre aller¬
nächste Umgebung haben , daß also hier mehr oder weniger
lokaleJnteressen in Frage kommen . Nun bauen
auch andere Städte ihre Gewerbeschulen : wenn sie auch
nicht gerade eine Bijouterieindustrie haben, so haben sie
dafür eben andere Gewerbe . Ich habe aber nie gehört,
daß andere Städte mit dem Verlangen gekommen sind ,
daß man ihnen seitens des Staates einmal die Schul¬
häuser baut und unterhält , und daß man dazu auch noch
ein Gebäude für private Sammlungen an die Schule
anschlieht . Wir haben z . B . in Freiburg vor einigen
Jahren eine Gewerbeschule gebaut, die fünf Viertel
Millionen gekostet hat . Auch wir hatten ursprünglich
den Plan , eine Sammlung damit zu verbinden, das Pro¬
jekt ist uns aber im Kostenpunkte zu rund geworden.
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weshalb wir darauf verzichtet haben . Wir haben an
dieser Gewerbeschule eine ganze Reihe Fachabteilungen
für verschiedene Gewerbe, man kann sie deshalb ganz gut
auch mit der Pforzheimer Kunstgewerbeschule in Paral¬
lele stellen; es ist aber keinem Menschen eingefallen , zu
verlangen , daß der Staat die Kosten dieser Schule trögt ,
daß der Staat diese Schule überhaupt errichtet. So ist
es auch in anderen Städten . Man ist den Pforzheimern
weit genug entgegengekommen dadurch, daß man ihre
'Kunstgewerbeschule auf den Staat übernommen und
daß man den größten Teil der Kosten der Erstellung
eines neuen Gebäudes für diese Schule auf den Staat
übernommen hat .

Wir hätten in der Tat die Konsequenzen zu
fürchten, wenn wir den Pforzheimern auch noch die An¬
gliederung von Sammlungen an die ohnedies schon in
freigebiger Weise auf den Staat übernommene Kunstge¬
werbeschule bezahlen wollten . Meines Erachtens ist das
eine Aufgabe, die der Stadt oder dem Kunstgewerbe¬
verein obliegt . Würden wir es anders machen , so wür¬
den wir erleben, daß andere Städte und andere Ge¬
meinden mit ähnlichen Wünschen Nachkommen würden .
Mit welchem Rechte aber wollten wir ähnlichen Wünschen
entgegentreten ? Me großen Städte , die der Städte¬
ordnung unterstehen , haben alle ähnliche Bestrebungen
auf dem oder jenem Kunstgewerbegebiete. Wenn die
anderen dann mit ähnlichen Wünschen an uns heran¬
treten würden , müßten wir in gleicher Weise freigebig
sein, und wenn kleinere weniger leistungsfähige Ge¬
meinden mit entsprechenden Wünschen kämen, müßten
wir erst recht freigebig , sein. Ich glaube , das dürfte uns
zu Konsequenzen führen , die wir mit Recht scheuen müs¬
sen. Schon die gegenwärtige Finanzlage muß uns daran
erinnern, daß wir das nicht dürfen ; sie ist nicht so
günstig, daß wir uns den Luxus leisten könnten, große,
so leistungsfähige Gemeinden wie die Stadt Pforzheim
in einer derartigen durch innere Gründe in gar keiner
Weise gerechtfertigten Sache zu unterstützen.

Ich habe hier ein dem statistischen Jahrbuch ent¬
nommenes Verzeichnis der U m l a g e n, die i n d e r
Stadt Pforzheim im Jahre 1908 erhoben worden
sind, und ich sehe daraus , daß in Pforzheim nach dem
Voranschlag für 1908 bezahlt worden ist aus Liegen¬
schaften und Betriebsvermögen 29 Pf . von 100 M.
Steuerkapital , aus Kapitalvermögen 10 Pf . , von Ein¬
kommen 1,74 M . Diese Sätze sind niedriger als die
Sätze der meisten anderen Städte , die der Städteord¬
nung unterstehen. Ich darf daran erinnern (es ist mir
gerade vorhin zugerufen worden) , daß man in Ofsen-
burg aus liegenschaftlichemund Betriebsvermögen 36 P .f
zahlt . Ich weiß, daß man in Karlsruhe mindestens
32 Pf . zahlt , und daß hier in Bälde eine Erhöhung ein-
treten wird . In Mannheim zahlt man 35 Pf . Das
sind also ganz andere Sätze als in Pforzheim . Wenn
ich erst die Landgemeinden und kleineren Städte be¬
trachte, so finde ich da eine große Anzahl Gemeinden,
in denen ungefähr das Doppelte dessen bezahlt wird ,
was Pforzheim an Umlage bezahlt. Angesichts der¬
artiger finanzieller Verhältnisse, wie sie in der wohl¬
situierten Stadt Pforzheim bestehen , wo recht viele
reiche Leute sind und wo insbesondere der Kunstgewerbe¬
verein sicherlich zumeist aus sehr leistungsfähigen Herren
besteht , würden wir uns wirklich eine schwere Verant¬
wortung aufladen , wenn wir der Regierung empfehlen
wollten, daß sie hier für ein Sammlungsgebäude , das
nur nebenher auch Unterrichtszwecken dienen soll, staat¬
liche Mittel anfordert . Ich wenigstens mache diesen
Schritt nicht mit , und der überwiegende Teil meiner

politischen Freunde wird ihn , soviel ich unterrichtet bin,
auch nicht mitmachen.

Ich habe mich sehr gewundert , daß die Herren Ver .
treter von Pforzheim heute so vorwurfsvoll
über die bisherigen Leistungen der Regierung für die
Kunstgewerbeschulegesprochen haben, namentlich darüber,was der Staat der Stadt Pforzheim hinsichtlich der Er¬
stellung des neuen Kunstgewerbeschulgebäudes zugemutet
habe. Aus dem , was der Herr Minister eben vorgetragen
hat , ist doch, glaube ich, hervorgegangen , daß der Staat
hier der Stadt Pforzheim in einer außerordentlich frei-
gebigen Weise gegenübergetreten ist, und es wäre wohl
angemessener gewesen , wenn die Herren Vertreter von
Pforzheim Worte des Dankes gegenüber der Munisizenz
der badischen Regierung und der badischen Volksver¬
tretung hinsichtlich der Förderung ihrer Kunstgewerbe¬
schule gefunden hätten . Aber gerade ihre, ich darf wohl
sagen, übertreibenden Ausführungen sind nach meiner
Meinung nicht geeignet, die Volksvertretung zu bestim¬
men, daß sie hier nun noch weiter geht.

Wir sollten uns dahin einigen , den Antrag der Kom-
Mission nicht anzunehmen, er geht unbedingt zu weit
Der Staat hat gegenüber den Pforzheimer Wünschen aus
Pflege des Kunstgewerbeschulwesens weites Entgegen-
kommen bewiesen . Es muß aber alles seine Grenzen
haben, und gerade jetzt, wo wir das Wort Sparsamkeit
im Hinblick auf unsere finanziellen Verhältnisse bei den
Budgtberatungen so oft aussprechen hören, müssen wir
— da hat der Herr Minister ganz recht — wirklich
einmal von dem Wort zur Tat übergehen ; heute ist dazu
eine Gelegenheit .

Im Verein mit einigen Freunden beantrage ich des-
halb Übergang zur Tagesordnung .

Abg . Rebmann (natl .) : Ich weiß nicht , ob die Art
und Weise und der Ton , in dem der Herr Abg . Stockin -
g e r die Petition ernpfohlen hat , geeignet war , ihr beson¬
ders viele Freunde zu erwerben . Insbesondere muß ich
die verschiedenen Anrempclungen , die er , nicht zum ersten -
male, heute dem Direktor der Kunstgewerbeschule in
Pforzheim , dem Herrn Direktor Waag , hat angedeihen
lassen , auf das bestimmteste und ernsthafteste zurückwei¬
sen . Er hätte doch jetzt wissen können, daß der genannte
Herr nicht ein Feind derjenigen Bestrebungen ist , über
die heute zu entscheiden sein wird , sondern daß er diese
früher schon empfohlen hat ; das hätte er wissen und schon
mit Rücksicht darauf die Angriffe auf diesen Herrn unter¬
lassen müssen .

Wir haben nun heute die Geschichte dieser Sache von
verschiedenen Seiten gehört , zunächst von den Herren ,
die sie in Pforzheim mitgemacht haben, und sodann die
Ergänzung dazu von seiten des Herrn Ministers . Nach
dem , was wir gehört haben, müssen wir sagen, daß in
dieser Sache ein Tadel gegen die Regierung nicht ausge¬
sprochen werden kann, daß die Regierung von Anfang
an bis auf den heutigen Tag eine wohlwollende Haltung
gezeigt und die Anstalt nach allen Kräften gefördert hat,
und daß wir ihr für das , was dort geschaffen worden ist,
den lebhaftesten Dank schulden . Wenn wir heute dazu
kommen , der Grotzh. Regierung die Petition e mp feh¬
lendzu überweisen , so leiten uns sachliche Gründe
verschiedener Art . Zunächst ist es uns als eine Tatsache
erzählt worden, daß der Kunstgewerbeverein in Pforz¬
heim nicht in der Lage sei , aus eigenen Mitteln den Bau
zu erstellen . Es handelt sich aber hier um einen Bau ,
den wir als nützlich anerkennen müssen , und von diesem
Standpunkt sind tvir ausgegangen ; es soll hier etwas

*
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Nützliches und Gutes geschaffen werden . Es kann keinem
, Zweifel unterliegen , daß die Sammlungen , die zum Ge¬

brauch der Kunstgewerbeschule erhalten werden sollen,
einen beträchtlichen Wert darstellen, und daß , wenn sie
nicht vorhanden wären , alsbald dazu geschritten werden
wüßte , sie zu schaffen. Diese Sammlungen haben nicht
bloß einen aktuellen sondern auch einen historischen Werts
insofern, als sie die Entwicklung des Kunstgewerbes nach
verschiedenen Seiten praktisch demonstrieren . Und das
weiß ich als Schulmann ganz wohl, daß eine Sammlung
unter Umständen ihren vollen Gebrauchswert verliert ,
wenn sie nicht jeden Augenblick zur Hand ist. Die Unter¬
richtsmittel, die wir in der Schule brauchen, müssen eben
jeden Augenblick zur Verfügung sein, sonst liegt die Ge¬
fahr sehr nahe, daß die Sammlungen überhaupt nicht
gebraucht werden ; ich weiß das aus meiner eigenen Tä -
ügkeit. Wenn also die Entfernung der Sammlungen
von der neuen Schule, wie uns gesagt wurde , eine Viertel¬
stunde beträgt , verlieren diese Sammlungen nahezu voll¬
ständig ihren Wert . Wir wollen aber diese Sammlungen
dem Unterricht und dem unmittelbaren Gebrauch der
Schule erhalten wissen .

Wir haben den Standpunkt der Großh . Regierung in
dieser Angelegenheit eingehend dargelegt erhalten und
können diesen ablehnenden Standpunkt auch bis zu einem
gewissen Grade verstehen, aber wir meinen , daß hier in
der Tat ein gutes Werk geschaffen werden soll , und wir
sind deshalb in der Budgetkommission sehr gern auf den
Ausweg eingegangen, daß sich die Stadt Pforzheim
nochmals zu einem weiteren Zuschuß verstehen solle , der
bis zur Hälfte der Höhe der angeforderten Summe be¬
nagen könnte. In dieser Teilung des Aufwandes haben
wir dann das Mittel gefunden, hier zu einem Ziel und
Ende zu kommen , daß wir ganz wohl vor uns und auch
vor dem Lande vertreten können. Wir sind deshalb dazu
gekommen , empfehlende Überweisung der Petition vorzu¬
schlagen, und ich möchte Sie deshalb auch bitten , dafür zu
stimmen .

Hierauf wird folgender Antrag der Abgg. Kopf
und Genossen zur Kenntnis gebracht :

„Die Unterzeichneten beantragen , die Zweite Kammer
wolle beschließen, über die Petition des Kunstgewerbe¬
vereins Pforzheims zur Tagesordnung überzugehen" .

Die Begründung des Antrags ist in den vorausgehen¬
den Ausführungen des Abg . Kopf bereits erfolgt .

Abg . S t o ck i n g e r (Soz .) : Aus den Ausführungen
des Herrn Kollegen Kopf könnte man schließen ,
daß die Summe , die hier verlangt wird (die Summe von
73000 M .) ganz vom Staate getragen werden solle . Er
hat wenigstens nicht darauf hingewiesen, daß bei der
Stadtgemeinde Pforzheim die Bereitwilligkeit vorhanden
ist, 36 000 M . , also die Hälfte dieser Summe zu tragen .

Es ist notwendig, noch auf einige Ausführungen des
Herrn M i n i st e r s einzugehen. Zunächst wird doch zu¬
gegeben werden müssen , daß es außerordentlich erstaun¬
lich und verwunderlich wäre , wenn hinsichtlich solcher
Tinge der einzelne Abgeordnete besser unterrichtet
wäre als wie der Minister selbst . Daß er, dem doch alles
Material bis in das letzte Detail zur Verfügung steht,
da und dort noch orientierende , sachdienliche Auskünfte
geben kann, die über das hinausgehcn , was ein Abge¬
ordneter an Information zu erlangen in der Lage ist ,
das ist doch ganz zweifellos. Deshalb kann man mir
eigentlich doch wohl nicht einen indirekten Vorwurf ma¬
chen , als hätte ich nicht das gesagt, was ich selbst weiß,

oder als hätte man hier im Haufe überhaupt unrichtige
Darstellungen gegeben . Sowohl Herr Kollege Odenwald
als ich haben von dem Material , das wir uns
mühsam da und dort zusamiüengesucht haben, wobei
uns einiges auch in dankenswerter Weise von dem Stadt -
rat zur Verfügung gestellt worden ist, Gebrauch gemacht .
Aber das ist doch zweifellos richtig, daß Kunstgewerbe¬
schuldirektorW a a g in Pforzheim sich , als das erste große
Projekt im Juli 1902 abgelehnt worden war , etwa 5—6
Jahre lang keine Mühe mehr dafür gegeben hat , daß für
den Kunstgewerbeverein in dem Bauprogramm , wie es
tatsächlich auch jetzt zur Ausführung kommt, neue Räume
vorgesehen werden. Diese Tatsache kann in keiner Weise
bestritten werden. Ich habe nicht gesagt, daß er von allem
Anfang an den Kontakt mit dem Verein nicht gewünscht
hat ; aber jahrelang wenigstens hat er nach dieser Rich¬
tung hin nichts mehr unternommen und ich kann den
Herrn Kollegen Rehmann gar nicht verstehen, wenn er
wegen der Erwähnung dieser Tatsache mir einen so har¬ten Vorwurf entgegenschleudert, ich hätte hier in einem
sehr vorwurfsvollen Ton gesprochen . Ich habe im Gegen¬teil heute außerordentlich versöhnlich gesprochen (Heiter¬
keit ) . Ich bin auch gar nicht der Meinung , daß Kunstge-
Werbeschuldirektor Waag in Pforzheim von mir ange¬rempelt worden sei. Das sind Vorwürfe , die ich hier
zurückweisen muß . Ich habe hier lediglich erzählt , was
mir nach allen möglichen Informationen , namentlich
auch durch mündliche Erklärungen verschiedener Herren ,die die Tätigkeit des Herrn Direktors kennen müssen,von jeher bestätigt worden ist.

Auch darauf muß ich noch einmal zu sprechen kommen,daß wenigstens damals , als vom Bürgerausschutz bie
Mittel verlangt wurden , um das Geld für den Bauplatz
zur Verfügung zu stellen , vom Stadtrat dem Bürger¬
ausschuß gegenüber — das ist für mich das einzig ent¬
scheidende, mehr weiß ich in der Sache nicht — nichtsdavon geredet worden ist, daß auch noch 260 000 M . zur
Verfügung gestellt werden sollen . Das hat ja auch der
Herr Minister in seinen Ausführungen zugegeben. Mit
dieser Forderung ist man erst später hervorgetreten , und
es ist erst in späteren Sitzungen zur Bewilligung zuerst
von 100 000 M . und dann von 160 000 M . gekommen.
Darauf legen der Herr Kollege Odenwald und ich den
größten Wert . Daß die 250 000 M . und der Bauplatz
vom Bürgerausschuh nicht gleichzeitig verlangt wor¬
den sind , hat ja auch die ganze Verstimmung in Pforz¬
heim erzeugt, von der wir beide übereinstimmend hier
berichtet haben. Das hat aber auch der Herr Minister
hier durchaus nicht bestreiten können .

Ganz richtig hat der Herr Kollege Rebmann daraus
hingewiesen, daß die räumliche Trennung zwischen dem
Kunstgewerbeverein mit seinen Sammlungen und der
Schule in ganz kurzer Zeit zu einer vollständigen Wert -
losmachung der Sammlungen führen wird . Dieses räum¬
liche Beieinandersein ist unbedingt erforderlich^ wenn
die Sammlung nicht ein totes Kapital bleiben soll . Es
muß auch noch gestattet sein , der Erklärung der Regie¬
rung gegenüber, sie stelle dem Verein bezw . der Stadt
den Bauplatz und noch zwei Mauern zur Verfügung , dar¬
auf hinzuweisen, daß Pforzheim schon 116 000 M . herge¬
geben hat , um den Bauplatz zur Verfügung stellen zu
können .

Mit der alten Schule ist es im übrigen nicht sehr
weit her, das weiß auch die Regierung selbst . Die Schule
ist verhältnismäßig klein , sie hat nur zwei Stockwerke,und , wie schon von verschiedenen Seiten , namentlich auch
von dem Hochbauamt in Pforzheim konstatiert worden iA
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ist das Gebäude nicht sehr solide aufgeführt . Wenn also
die Stadtgemeinde Pforzheim den Bau einmal für . an¬
dere Schulzwecke verwenden wollte, so müßte sie wieder
ziemlich tief in den Geldbeutel langen , um ihn so herzu¬
richten, daß er den neuen Zweckbestimmungenauch wirk¬
lich dienlich wäre.

Wenn auf die lokale Bedeutung der Kunst -
gew er beschule hingewiesen worden ist , so ist dieser
Hinweis bis zu einem gewissen Grade berechtigt und auch
von Pforzheimer Vertretern meines Wissens niemals
ernstlich bestritten worden. Es entspricht doch aber , auch
wieder den Tatsachen, daß Pforzheim um der lokalen Be¬
deutung der Pforzheimer Kunstgewerbeschulewillen jahre¬
lang ganz namhafte Opfer gebracht hat . Das kann jeden¬
falls gesagt werden, das ist auch von dem Herrn Minister
in Len Zahlen , die er mitgeteilt hat , zugegeben worden.

Ich kann nur noch einmal sagen, daß der Staat , wenn
der Kunstgewerbeverein mit all seinen Sammlungen ,
der Bibliothek usw. auswandern muß , d . h . in dem Falle
richtiger gesagt, nicht einwandern darf , in kurzer Zeit
gezwungen sein wird , selbst Geld für Einrichtung einer
Sammlung und dergl . aufzuwenden , und daß so das ,
was der Herr Kollege Kopf verhüten will, ganz zweifellos
in Bälde eintreten wird .

Es ist richtig, daß Pforzheim in den letzten drei Jahren
inbezug auf die Höhe der Gemeindeumlagen nicht
an erster Stelle stand. Das bestreitet dem
Herrn Kollegen Kopf gar niemand . Aber gerade heute
ist in den Pforzheimer Zeitungen ein Artikel veröffent¬
licht worden — dessen Merkmale zeigen, daß die Unter¬
lagen des Stadtrats benützt worden sind —, worin klipp
und klar nachgewiesen wird , daß eine Umlageerhöhung
von zwei Pfennig bei der nächsten Voranschlagsberatung >
auch in Pforzheim durchgeführt werden muß , sodaß wir
dann eine Umlage von 32 Pfennig haben. Wenn Sie
(zum Zentrum ) die Ihnen dienenden Tatsachen vortragen ,
müssen wir jedenfalls die Vervollständigung des Bildes
vornehmen.

Ich möchte also nochmals bitten , dem Anträge der
Herren Abgg. Kopf und Gen . keine Folge zu leisten und
dem Anträge der Kommission die Zustimmung zu geben .

Abg . V o g e l -Mannheim (Dem.) : Als Vertreter einer
anderen Industriestadt Badens möchte ich nicht verfeh¬
len, der Petition Pforzheims hier meine Sym¬
pathie auszusprechen. Ich stehe nicht auf dem Stand¬
punkt, den der Herr Kollege Kopf eingenommen hat .
Er hat ausgesprochen, es werde immer nach Sparsamkeit
gerufen , sie müsse aber auch einmal in die Tat umgesetzt
werden.. Gewiß ist es sehr leicht , die Sparsamkeit in die
Tat da umzusetzen , wo die Interessen , die man glaubt
vertreten zu müssen , wie hier bei dem Herrn Kollegen
Kopf , nicht in Frage kommen; es ist klar , daß man immer
bei den Dingen sparen will, die den eigenen Wahlkreis
nicht besonders interessieren. Ich aber stehe auf dem
Standpunkt , daß man gerade in diesem zur Verhandlung
stehenden Punkt nicht sparen sollte. Wenn der Herr
Kollege Kopf hervorgehoben hat , daß hier für eine pri¬
vate Kunstgewerbesammlung staatliche Mittel verwen¬
det werden sollten, könne er nicht billigen, so stehe ich
auf dem gegenteiligen Standpunkt . Wir müssen einem
Verein , welcher seine Sammlungen der staatlichen Schule
zur Verfügung stellt, dankbar sein (Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten ) und müssen mit dafür sorgen , daß die
Sammlungen auch der Schule in der richtigen und ge¬
eigneten Weise dienstbar gemacht werden könneru

Der Herr Minister hat in sehr begeisterten Worten
der Pforzheinrer Kunstgewerbeschule seine Sympothieen
ausgedrückt. Ich will zugeben, daß die Großh . Regierung
der KunstgewerbeschulePforzheim gegenüber ihre Sym-
pathieen im Laufe der Jahre nicht bloß durch Worte so»,
dern auch durch Taten bezeigt hat . Ich bin aber der
Ansicht, daß, wenn die Großh . Regierung die Kunstge-
Werbeschule von Pforzheim verstaatlicht hat , sie es nur
deshalb getan hat , weil sie die große Bedeutung dieser
Schule nicht nur für die Stadt Pforzheim , sondern auch
für das ganze badische Land anerkannt hat (Abg . Oden¬
wald : Sehr richtig !) , weil sie den Eindruck gewonnen
hat , daß durch das Blühen der Pforzheimer Industrie
auch die Staatsverwaltung einen großen Vorteil hat,
daß die Staatseinnahmen dadurch ganz gehörig aufge-
bessert werden. Wenn die Kunstgewerbeschulein Pforz.
heim eine staatliche Schule ist , dann muß ich auch den
Wunsch unterstützen, daß der Staat zur Erstellung des
Anbaues , der notwendig ist , um die Sammlungen so
unterzubringen , daß sie dem Schulzweck am besten dienüi
können, ganz gehörig mit in - die Tasche greift .

Wenn der Herr Minister gesagt hat , daß noch im Jahre
1905 die Ansicht aller Beteiligten gewesen wäre , die
Sammlungen könnten ohne erhebliche Schädigung der
Interessen der Schule eine Viertelstunde davon entfernt
sein , und daß man erst , nachdem man bei der neuen
Kunstgewerbeschule .in Gmünd die Sammlung mit der
Schule vereinigt gesehen habe, zu anderer Ansicht gekom¬
men sei, so muß ich dem gegenüber betonen, daß ich es
für sehr gut halte , wenn man noch rechtzeitig zu der An¬
sicht gekommen ist, daß es schädlich ist, den Bau nicht aus-
zuführen . Ich halte das für besser, als wenn man erst
später zu dieser Ansicht gekommen wäre , wenn '

sich dann
vielleicht erhebliche Nachteile für die Schule ergeben hät¬
ten . Daß gerade die Sammlungen für den Betrieb der
Schule fehr notwendig sind , das hat der Herr Kollege
Rebmann uns in treffender Weise dargelegt , und ich
möchte deshalb auch die Großh . Regierung bitten , weint,
wie zu erwarten ist , der Antrag der Kommission hier
vom Hohen Hause mit großer Mehrheit angenommen
wird , dann auch ihren ablehnenden Standpunkt gegem
über dieser Forderung nicht mehr aufrecht zu erhalten .

■. <■■

Die Beratung wird geschlossen. Der Vertreter der
Antragsteller und der Berichterstatter verzichten auf
das Schlußwort .

Gegen die Stimmen des Zentrums (mit Ausnahme
des Abg . Görlacher) , einiger Nationalliberaler und
Konservativer werden hierauf der Antrag der Abgg .
Kopf und Gen . abgelehnt und der Antrag der Büd-
getkommission angenommen .

Sodann wird zu Ziffer 2 der Tagesordnung
(Volksschuletat ) übergegangen .

Der Präsident teilt zunächst mit , daß der Herr
Staatsminister durch Unwohlsein verhindert ist, an der
heutigen Sitzung teilzunehmen , daß ferner mit Rück¬
sicht auf den demnächst zu erwartenden Gesetzentwurf zur
Abänderung des Elementarunterrichtsgesetzes nach An¬
sicht des Seniorenkonvents in der allgemeinen Beratung
des Volksschuletats die Frage der Einreihung der Leh¬
rer in den Gehaltstarif , überhaupt die Gehaltsfrage,
die Schulaufsichtsfrage , die Frage des Gemeindeauf¬
wands und eventuell auch die Frage der Ausdehnung
der Schulpflicht nicht berührt werde« sollten.



Hierauf erhält zunächst das Wort
Berichterstatter Abg . Kolb (Soz .) : Namens der Budget¬

kommission habe ich die Ehre , Bericht zu erstatten über das
Lolksschulbudget , Ausgabetitel X , Einnahme -
sitel III 8 2—4 des Budgets Groß . Ministeriums der
Justiz , des Kultus und Unterrichts .

Nach dem Staatsvoranschlag belaufen sich die Ausga¬
ben des ordentlichen Etats auf 8 378 000 Mark jährlich,
für beide Jahre auf 16 750 000 Mark , die Einnahmen auf
rund 4 329 000 M . jährlich oder für beide Jahre auf
8 669 000 M . Im ordentlichen Etat ist eine Ausgabe
von 500 000 M . für die Unterstützung bedürftiger Ge¬
meinden zur Erbauung und Erweiterung der Volksschul¬
häuser vorgesehen . Der Antrag der Budgetkommission
geht dahin , die Einnahmen und Ausgaben dieses Etats
zu genehmigen.

Nach dem Budgetvoranschlage ist die Zahl der
Hauptlehrer auch für die laufende Budgetperiode
vermehrt worden und zwar von 2587 aus 2766 , also eine
Vermehrung um 169 etatmäßige Stellen . Trotz dieser
immerhin erheblichen Vermehrung unserer Hauptlehrer¬
stellen ist leider immer noch nicht die genügende Zahl von
Lehrern vorhanden , um die Bestimmung des § 14 des
Elementarunterrichtsgesetzes durchzuführen, wonach auf
eine Lehrkraft dauernd nicht mehr als 70 Kinder kom¬
men sollen . Der Lehrermangel macht sich noch immer
sehr fühlbar , und wenn auch vor einigen Tagen der Herr
Oberschulratsdirektor darauf hingewiesen hat , daß dem¬
nächst wieder eine größere Zahl von neuen Lehrkräften
tätig sein wird , so wird damit noch nicht der bedauerns¬
werte Zustand aus der Welt geschafft , wonach auf einen
Lehrer immer noch mehr Kinder entfallen , als im Gesetze
vorgeschrieben ist .

Wie groß der Mangel an geeigneten Schullokalen
ist , ersehen Sie aus der Anlage 2 des Berichts , wo ange¬
geben ist , daß infolge der Änderung des Elementarunter¬
richtsgesetzes, die im Jahre 1906 vorgenommen wurde,
220 Erweiterungen von Volksschulhäusern und 144 Neu¬
bauten notwendig geworden sind . Wenn das schon not¬
wendig geworden ist durch eine Bestimmung , wonach ein
Lehrer nicht mehr als 70 Kinder dauernd unterrichten soll,
io geht daraus hervor, daß früher die Zustände doch ganz
abnorme gewesen sein müssen . Leider sind wir jetzt noch
nicht in der Lage, obgleich schon ganz erhebliche Mittel
aufgewendet worden sind , um diese notwendigen Um- und
Neubauten vorzunehmen, den 8 14 des Elementarunter¬
richtsgesetzes genau durchzuführen. Es werden immer
noch einige Jahren darüber hingehen , bis alle Neu - und
Umbauten vorgenommen sind , die notwendig sind , um das
Gesetz zur Erfüllung zu bringen . Die Regierung hat in
diesem Budget mehr als im letzten für die Unterstützung
bedürftiger Gemeinden vorgesehen, nämlich 500 000 Mark
neben den 50 000 M . , die im ordentlichen Budget ein¬
gestellt sind . Es muß zugegeben werden, daß das eine
ganz beträchtliche Summe ist ; allein es wäre doch wün¬
schenswert gewesen , wenn man noch etwas weiter gegan¬
gen wäre , um das Tempo zu beschleunigen , das dazu
führt , einen normalen Zustand herbeizuführen . Wir
werden im nächsten und übernächsten Budget noch ganz
bedeutende Mittel aufwenden müssen , um all den bedürf¬
tigen Gemeinden, die Schulhausneubauten vornehmen
müssen , die nötige Unterstützung zuteil werden zu lassen .
Wie dringend die Unterstützung ist , geht daraus hervor,
daß uns in der Budgetkommission von der Regierung die
Mitteilung gemacht wurde , daß, schon bevor wir über
bas Budget beraten , weit über die Hälfte der vorgesehe¬
nen 500 000 M . an Gemeinden versprochen ist . Es ist

also ein sehr großer Notstand in diesen Dingen vorhan¬
den , von dem wir nur hoffen wollen , daß er bald behoben
sein möge.

In den letzten Tagen haben wir Debatten über die
Hochschulen und Mittelschulen gehabt. Im ganzen Hause
war man der Überzeugung, daß der Staat in der Für¬
sorge für diese Schulen nicht gekargt hat ; teilweise hat
man sogar die Meinung vertreten , es sei in bezug auf das
Mittelschulwesen eher zu viel als zu wenig geschehen. Ich
glaube, jetzt schon sagen zu dürfen , daß bei der Debatte
über das Volksschulwesen eine solche Übereinstimmung
nicht stattfinden wird . Vor allen Dingen wird man nicht
sagen, daß wir jetzt schon mit dem Zu st and unserer
Volksschule zufrieden sein können . Gewiß ist in den
letzten Jahren viel geschehen. Durch die Änderung des
Elementarunterrichtsgesetzes im Jahre 1906 ist ein bedeu-
tender Fortschritt gemacht worden. Allein, wie ich schon
erwähnt habe , stoßen wir in der Durchführung jener Be¬
stimmung Schritt für Schritt auf Schwierigkeiten , die
nur langsam beseitigt werden können . Es ist an sich schon
bedauerlich , wenn wir konstatieren müssen , daß wir in
Baden noch Volksschulen haben, wo ein Lehrer mehr als
70, teilweise mehr als 100 Kinder zu unterrichten hat ,
während wir auf der anderen Seite auf dem Lande Mit¬
telschulen , 6—7 klassigeMittelschulen , haben, die nur 100
Schüler aufweisen, also ganze Mittelschulen, die nur von
soviel Schülern besucht werden, als manchmal' ein ein¬
zelner Lehrer an der Volksschule unterrichten muß . Sie
werden mir zugeben , daß ein solches Lehrer nicht in der
Lage ist, das Gleiche zu leisten , wie die Lehrer
an der Mittelschule unter wesentlich besseren Be¬
dingungen leisten können . Wir müssen betonen,
daß in früheren Jahren viel versäumt worden ist, was
jetzt nur langsam und unter Aufwendung beträchtlicher
Mittel wieder eingebracht werden kann. -

Wir haben den staatlichen Schulzwang , der Staat hat
infolgedessen die Pflicht, jedem Staatsbiirger ein Min¬
destmaß von Bildung zukommen zu lassen . Der Staat
hat das denkbar größte Interesse daran , daß dieses Min -
destmaß von Bildung ein möglichst großes ist . Denn die
Bildungsfrage ist nicht nur eine Kulturfrage sondern
auch eine Volkswirtschaftsfrage. Volkswirtschaft und
Schule, diese beiden Dinge , sind aufs engste miteinan¬
der verknüpft, man kann sie heute nicht mehr von einan¬
der trennen . Die Blüte der Volkswirtschaft ist wesentlich
bedingt durch die Blüte unseres Schulwesens. Darin ge¬
hen allerdings manchmal die Meinungen auseinander ,
welches Maß von Bildung für die breiten Massen des
Volkes notwendig sei . Es gibt manche , die meinen , solche
Leute aus dem Volke, die später als Arbeiter oder Bau¬
ersknechte tätig seien, bräuchten eigentlich nicht sehr viel
zu lernen, wenn sie lesen , rechnen und schreiben können,
wenn sie mit den elementarsten Fächern einigernmßen be¬
kannt seien , so sei das für das spätere Leben vollauf ge¬
nug . Ich bin in der Beziehung anderer Ansicht , ich bin
der Meinung , daß in bezug auf die Bildung für die brei¬
ten Massen des Volkes das Beste gerade gut genug ist.
Wenn wir heute sehen, wie gerade in den untersten Schich¬
ten des Volkes sich ein sehr großer Bildungshunger breit -
macht , so können wir das nur mit Freuden begrüßen ,
denn das ist ein Beweis dafür , daß das Volk sich regt ,
daß es nach aufwärts strebt, und daß man es zu etwas
bringen will. Des weiteren wird wohl nicht bestritten
werden, daß das , was der einzelne hier leistet, nicht bloß
ihm selbst sondern auch der Gesamtheit zu gute kommt.
Ich habe schon bei einer früheren Gelegenheit , bei der
Finanzdebatte hervorgehoben , daß eine gute Schulpolitik
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auch gleichzeitig eine gute Finanzpolitik ist, und daß,
wenn man an der Schule spart , am falschen Fleck gespart
Wird , und daß das wieder dem Staate schwere Nachteile
bringt . So , wie die Dinge heute in unserem wirtschaft¬
lichen Leben sind , werden an den einzelnen immer größere
Anforderungen in bezug auf Wissen und in bezug auf
Können gestellt , und die tiefgreifenden Umgestaltungen
und Umwälzungen , die wir auf wirtschaftlichem Gebiete
erleben, machen es notwendig , daß der einzelne mit
einem guten Wissen , mit einem guten Können ausgerüstet
wird , damit er in diesem schweren Konkurrenzkämpfe, wie
er heute überall besteht , auch mit Erfolg sich durch¬
kämpfen kann.

Das , was ich eben gesagt habe, gilt nicht bloß für
solche , die im Staatsdienst und im Dienst der Gemeinde
als Beamte tätig sind , das gilt nicht bloß für den Hand¬
werker, für den Industriellen , das gilt ganz genau so für
den Arbeiter , wie auch für den Landwirt .
Heute ist der Landwirt von den Weltmarktverhält¬
nissen abhängig , das war früher nicht der Fall ,
und er muß infolgedessen auch etwas von diesen Dingen
verstehen , er muß wissen , was da vorgeht, und er braucht
dazu ein gewisses Maß von Kenntnissen, um sich in alle
die komplizierten wirtschaftlichen Fragen mit einigem
Verständnis hineinarbeiten zu können, die heute infolge
der Entwicklung unserer wirtschaftlichen Verhältnisse
überall auftauchen. Wenn vor einigen Tagen der Herr
Abg . Röckel eine bewegte Klage darüber angestimmt hat ,
daß seine Bemühungen , die jungen Söhne der Landwirte
in seiner Heimatgemeinde zu veranlassen, die landwirt¬
schaftliche Schule in dSm nahegelegenen Offenburg zu be¬
suchen, von verhältnismäßig geringem Erfolge waren ,
so ist das auch ein bedauerliches Zeichen dafür , daß eben
die Bedeutung dieser allgemeinen Bildung , die man heute
notwendig hat , noch nicht in allen Kreisen genügend ge¬
würdigt wird . Mit den gewöhnlichen Fachkenntnissen , wie
sie der Urgroßvater mit Erfolg sich angeeignet hat , kommt
man heutzutage nicht mehr zurecht , auch in der Landwirt¬
schaft nicht mehr ; gerade in der Landwirtschaft nicht , die
unter diesen kolossalen wirtschaftlichen Umwälzungen auf
das schwerste zu leiden hatte , muß man auf dem Laufenden
bleiben, und man muß sehr Tüchtiges leisten können , um
erfolgreich im Konkurrenzkampf auftreten zu können .

Es ist auch kein Zufall , wenn auch sonst da und dort
Klagen darüber auftauchen, daß der Erfolg der Fachbil¬
dung nicht derjenige sei , wie er wünschenswert wäre . Da
bin ich der Meinung , daß es an einer guten Unterlage
für die Fachschulbildung fehlt , und daß auch der tüchtigste
Fachfchullehrer nicht das günstige Resultat erzielen kann,
das er zweifellos erzielen würde , wenn er es mit Leuten
zu tun hätte , die eine gute qualifizierte Volksschulbil¬
dung genossen haben. Fachschulbildung und Volksschul¬
bildung hängen auf das engste zusammen, und je weiter
man in der Volksschulbildung im allgemeinen zurück¬
bleibt, desto schwerer wird ein Erfolg in der Fachschul¬
bildung zu erreichen sein.

Nun spricht man heutzutage allerdings oft von einem
B i l d u n g s d ü n k e l , der sich da und dort breit macht ,
und ich will zugeben, daß ein solcher manchmal vorhanden
ist . Wenn man aber meint , der Handwerker sei vom Bil¬
dungsdünkel befallen, wenn er eine gute Mittelschul¬
bildung sich aneignen will , so ist das eine ganz falsche
Auffassung. Ich bin der Meinung , daß ein tüchtiger Hand¬
werker heute viel notwendiger eine Mittelschulbildung
braucht als vielleicht mancher mittlere Beamte, für den
die Mittelschulbildung manchmal, je nachdem er einen Po¬
sten bekleidet , eigentlich nur eine Vorschrift, aber keine ab¬

solute Notwendigkeit ist . Dagegen ist für den Handwerker
der mit anderen konkurrieren, der etwas Tüchtiges
leisten und vorwärts kommen will, eine gute Schuldst,
düng eine absolute Notwendigkeit, ohne die er im Kon¬
kurrenzkämpfe heute nicht mehr bestehen kann.

Wenn man heute vielleicht viele untätige Elemente
vorfindet , so dürfen wir nicht vergessen , daß diese Leute
nicht nur für sich selbst untätig sind , sondern auch für die
Gesamtheit , und das ist genau so wichtig wie der umge.
kehrte Fall , daß der einzelne, wenn er für sich tüchtig ist,
auch für die Gesamtheit tüchtig ist.

Die Ausbildung in unseren Volksschu ,
len soll ebenso wie bei den Mittel - und Hochschulen
eine möglichst harmonische Ausbildung sein , d . h.
es soll nicht bloß darauf Bedacht genommen werden, daß
Verstand und Wissen zu ihrem Rechte kommen , sondern
auch auf das Gemüt des Heranwachsenden Menschen . Da-
zu gehört verschiedenes , vor allem ein tüchtigerLeh .
rer , der es versteht, die Kinder in der richtigen Weise zu
behandeln, der selbst Lebenserfahrung Hat, der von dem
hohen Ideal seines Berufes , den er ergriffen hat , voll
und ganz überzeugt ist . Dazu gehören aber auch noch
verschiedene andere Faktoren . Ein Faktor , der bei die¬
ser Erziehungsarbeit eine ganz erhebliche Rolle spielt,
ist die äußere Umgebung bei den Schulkindern , und da
muß ich schon sagen, es ist in den letzten Jahren in be¬
zug auf die äußere und die innere Gestaltung unserer
Schulhausbauten sehr viel geschehen. Wenn wst
unsere alten Schulhausbauken betrachten, so sehen wir,
daß die Architekten sehr wenig künstlerisches geleistet
haben, und gar die Inneneinrichtung läßt einen kalt
und kühl . Wer aber in der Volksschule war , und wer ge¬
rade in einem solchen kalten und kühlen Raum seine
Jahre verbracht hat , der weiß, wie ganz anders es auf
das Gemüt des Kindes einwirkt , wenn diese Umgebung
etwas künstlerischer ist . Wir können heute mit ganz
wenigen und geringen Mitteln in der Beziehung recht
gute Erfolge erzielen. In der Architektur kann man
auch mit einem ganz einfachen Stil edle Wirkungen Her¬
vorrufen , und auch bei der Inneneinrichtung kann mit
ganz geringen Mitteln Gutes geleistet werden. Ich
darf da nur an die künstlerischen Lithographien erin¬
nern , bei denen unser badischer Künstlerbund sich so sehr
hervorgetan hat . Diese kleinen, schlichten und schönen
Bilder wirken auf das kindliche Gemüt ganz zweifellos
in sehr erzieherischer Weise ein . Wenn in der Beziehung
noch etwas mehr geschieht, namentlich auch draußen auf
dem Lande, so wird das ganz zweifellos zu begrüßen
sein .

Allerdings müssen die Erziehung in der Volksschule
und die erzieherische Aufgabe des Volksschulwesens
schwer not leiden, wenn die Klassen , wie das heute
vielfach der Fall ist , überfüllt sind , wenn auf einen
Lehrer mehr als 70 und 80 Schulkinder entfallen . Ge¬
rade bei der erzieherischen Aufgabe ist es für den Leh¬
rer notwendig , daß er sich in die Individualität des ein¬
zelnen Kindes vertieft , daß er das Gemüt und das In¬
nenleben des Kindes kennt, es verstehen lernt und dem¬
entsprechend auch zu beeinflussen versucht . Wenn er
aber so viele Kinder zu unterrichten hat , so ist es ganz
unmöglich , in der Richtung seine Arbeit mit besonderem
Erfolg zu vollbringen . Es wird da nichts anderes übrig
bleiben als eine handwerksmäßige Arbeit , die aber im
Unterrichtswesen wahrhaftig nichts taugt . Deshalb ,
meine ich, hätten wir alles Interesse daran , diese Miß-
stände , wie sie heute noch zum Teil vorhanden sind , so
schnell wie möglich zu beseitigen, und wir dürfen mit den
Mitteln , die dazu notwendig sind, nicht kargen.
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Wir haben ja allerdings versucht , das Gesetz, wie eS
im Jahre 1906 gestaltet worden ist , insofern wenigstens
zur Durchführung zu bringen , als dort , wo die nötigen
Schullokalitäten nicht vorhanden sind, Kombina¬
tionsklassen gebildet werden können, um wenig¬
stens die erweiterte Unterrichtszeit in Anwendung zu
bringen. Die kombinierte Klasse ist gewiß ein vorüber¬
gehendes Mittel , das helfen kann, aber dauernd auf
eine längere Zeit hinaus möchte ich die Anwendung
dieses Mittels nicht empfehlen. Wenn man die Lehrer
über die Erfolge dieses Kombinationsklassenunterrichts
hört, so sind die Urteile doch sehr abfällig . Es ist das
auch ohne weiteres zu verstehen. Wenn da zwei oder noch
mehr Klassen beieinander sitzen und in der Woche viel¬
leicht vier Stunden miteinander Unterricht haben, und
wenn die Zahl der Schüler schon . n und für sich eine un¬
verhältnismäßig große ist , so kann nicht viel dabei her¬
auskommen. Daß wir zu einem solchen Aushilfsmit¬
tel greifen mußten , zeigt, daß wir viel zu lange damit
gewartet haben, eine notwendige gründliche Reform in
unserem Volksschulwesen vorzunehmen.

Die Klagen, die auf dem letzten Landtag über die
Erweiterung der Unterrichtszeit vorge¬
bracht worden sind , scheinen ja mittlerweile verschwun¬
den zu sein . Es ist ja ohne weiteres erklärlich, wenn
zunächst solche Klagen laut geworden sind ; denn wenn
solch durchgreifende Änderungen vorgenommen werden,
nachdem sich der andere Zustand Jahrzehntelang dahin
geschleppt hat , so wird das immer dazu führen , daß die
Leute sich nicht gleich daran gewöhnen können, es wer¬
den Klagen laut . Aber ich meine, gerade die Leute
draußen auf dem Lande, von denen diese Klagen in der
Hauptsache gekommen sind , sollten davon abgehen, die
Unterrichtszeit, die 20 Stunden in der Woche beträgt ,
da und dort als zu lange zu empfinden. Ich meine,
eine Unterrichtszeit von 20 Stunden in der Woche ist
eigentlich das Minimum dessen, was man heute an Un¬
terrichtszeit notwendig hat , wenn man die Leute zu
einigermaßen tüchtigen Staatsbürgern und Menschen
heranbilden will. Wir können ja selbstverständlich an
der Volksschule nicht den Lehrplan der Mittelschule ein¬
führen ; aber wir können trotz alledem in der Volksschule
bedeutend mehr leisten und sollten mehr leisten, als im
allgemeinen bei uns in Baden heute geleistet wird .

In der Kommission hat sich der Herr Oberschulrats¬
direktor außerordentlich günstig über die Erfolge der
sog . Bürgerschulen ausgesprochen, dieser, wenn
man so sagen darf , gehobenen Volksschulen , die man nur
in Städten hat . Ich persönlich aber bin der Meinung ,
das , was in unseren Bürgerschulen heute geleistet wird ,
müßte eigentlich von rechtswegen in der Volksschule ge¬
leistet werden (Sehr richtig ' bei den Sozialdemokra¬
ten !) , das müßte die Volksschule sein. Man hat Staa¬
ten, wo die Volksschule auf diesem Niveau steht . Ich er¬
innere nur an Dänemark und an die Schweiz, die Ele¬
mentarschule in der Schweiz steht ganz zweifellos auf
der Höhe, aus der unsere städtische Bürgerschulen heute
stehen . Ich selbst habe einige Jahre in einer solchen
Bürgerschule zugebracht , und ich muß sagen, ich habe
nie verstanden, warum man das , was man dort den
Schülern — ich bin früher selber in die gewöhnliche
Volksschule gegangen — beigebracht hat , nicht schon in
der Volksschule geleistet hat . Ich sehe nicht ein , warum
das nicht genau in der Volksschule gemacht werden
kann.

Ich habe vorhin auf die wirtschaftlichen Verhältnisse
hingewiesen . Es wird hiermit immer schlimmer werden,

d . h . es werden an den einzelnen immer größere Anfor¬
derungen gestellt werden. Durch die Erfindungen der
Technik , durch die Umwälzungen auf dem Weltmarkt ,
durch die verschiedenen Beziehungen der verschiedenen
Völker zu einander , werden an den einzelnen immer grö¬
ßere Anforderungen gestellt werden, und das geht bis in
die untersten Schichten des Volkes herunter . Ich muß
sagen , ich kann mir auch nicht den Zustand vorstellen, daß
ein Mensch, der eine etwas bessere Bildung genossen hat ,
etwa keine Freude mehr haben sollte , wenn er als Hand¬
werker oder als Arbeiter oder als Bauersknecht tätig ist.
Im Gegenteil, ich bin der Meinung : Je mehr Allge¬
meinbildung man hat , desto lieber arbeitet man , denn
man hat dann doch etwas von seinem Leben . Leute, die
über einen geistigen Inhalt verfügen, die das Leben
von einer ganz anderen und schöneren Seite betrachten,
haben ganz zweifellos viel mehr Lust und Liebe zur Ar¬
beit als solche , die nur arbeiten , essen und schlafen , die
überhaupt keinen richtigen schönen Lebensgenuß kennen .
Deshalb sollten wir dafür sorgen , und die Regierung
sollte an den Mitteln , die dazu notwendig sind , nicht
kargen, daß unsere Volksschule auf eine Höhe kommt,
von der wir sagen können : Die Heranwachsende Gene¬
ration wird , wenn sie diesen Unterricht genossen hat , auch
den schwierigsten Aufgaben, die im Lebenskampf an den
einzelnen Mann aus den untersten Schichten des Volktzß
herantreten , gewachsen sein .

Heute liegen die Dinge so , daß der einzelne, und zwar
jeder Arbeiter , und wenn er auch die geringste Arbeit
verrichten muß, im allgemeinen dazu gedrängt wir - ,
Qualitätsarbeit zu liefern . Das ist das Produkt ,
das heute auf dem Weltmarkt eine Rolle spielt . Jede
Nation , jeder Geschäftsmann ist heutzutage gezwungen,
Qualitätsware zu liefern und zu möglichst billigen Prei¬
sen zu liefern . Um solchen Anforderungen gerecht zu
werden,' dazu bedarf es auch eines Oualitätsmenschen -
materials , das man sich eben nur erziehen kann, tvenn
man eine gute Volksschule hat.

Es wird behauptet, daß in bezug auf die Erzie¬
hung früher mehr geschehen sei, daß die heutige Volks¬
schule auf erzieherischem Gebiet das nicht mehr leiste ,
was früher geleistet worden sei , und daß infolgedessen die
Roheit überhand genommen habe , eine größere sei,
wenigstens als es früher der Fall war . Ich kann mich
diesem Urteil nicht anschließen . So sehr man auch heute
sich darüber einig ist, daß die Roheitsdelikte sehr zahlreich
sind , zahlreicher im Verhältnis zu früher sind sie nach
meinem Dafürhalten nicht . Im ganzen sind die Men¬
schen besser geworden und nicht schlechter (Sehr richtig ?
bei den Sozialdemokraten) , und unsere Volksschule leistet
in dieser Beziehung nicht weniger als früher . Man muß
auch bedenken , daß die heutigen wirtschaftlichen Verhält¬
nisse ganz anders sind als früher , daß die Menschen auch
in dieser Beziehung viel größeren Gefahren ausgesetzt
sind, als das früher der Fall war . Aber es kann noch
mehr geleistet werden, nur müssen die Verhältnisse ent¬
sprechend umgestaltet werden. So wie sie augenblicklich
liegen, kann man den Volksschullehrern eine größere
erzieherische Aufgabe sehr oft nicht zumuten , weil sie
nicht in der Lage sind, sie zu erfüllen.

Zum Schluß noch einige Spezialwünsche, die zum Teil
schon früher vorgebracht worden sind , zum Teil mir auch
erst in den letzten Tagen bekannt geworden sind . Es
wurde schon früher hier in diesem Hause der Wunsch laut ,
man solle mehr Kreisschulräte anstellen, weil das
eine Notwendigkeit sei , wenn man eine gründliche Visi¬
tation unserer Volksschulen , wie sie zweckdienlich ist,
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durchführen will. Ich kann mich diesem Wunsche nur
anschließen und möchte die Großh . Regierung bitten ,wenn irgend möglich diesem Wunsche auch Rechnung zutragen .

Dann ist mir in den letzten Tagen eine Klage zugegan¬
gen , daß die Lehrer jüdischer Konfession in
bezug auf die etatmäßige Anstellung sehr schlecht gestellt
sind , daß es oft unverhältnismäßig lange dauert , bis dieseLehrer jüdischer Konfession zu etatmäßiger Anstellung
gelangen können; teilweise soll es 10 und 12 und nochmehr Jahre dauern , bis sie dieses Ziel erreichen können.Ich bin nicht Fachmann genug, um untersuchen zu kön¬nen, woran hier der Fehler liegt . Ich bin aber der Mei¬
nung , daß der Wunsch durchaus gerechtfertigt ist , dermir hier vorgetragen wurde , daß man auf irgend eine
Weise dafür sorgen möchte, daß die Lehrer , die nun ein¬mal Israeliten sind und sich dem Lehrerberuf gewidmethaben, auch in einer entsprechend kürzeren Zeit eine
etatmäßige Anstellung erlangen können.

Wir werden in den nächsten Wochen eine neue N o -
veile zu unserem Elementarunterrichts¬
gesetz erhalten , in der wiederum verschiedene Ände¬
rungen zum Wohle und zum Fortschritt unserer Volks¬
schule durchgeführt werden sollen . Über den Inhaltdieser Volksschulnovelle wissen wir heute näheres noch» icht, wir wollen aber hoffen, daß diese Novelle so ge¬staltet ist, daß wir wiederum einen Schritt vorwärts ausdiesem so wichtigen Gebiete kommen . Ich habe schonvorhin gesagt : Es sind hier früher sehr viele Versäum¬
nisse vorgekommen, die jetzt nach und nach wieder gut
gemacht werden müssen mnd die ganz erhebliche Mittel
erfordern . Aber ich bin der festen Überzeugung, und ich
glaube , das ganze Hohe Haus steht mit aus dem Stand¬
punkt , den ich einnehme, daß die Mittel , die wir für die
Volksschule ausgeben , sehr reichliche Zinsen tragen , wenn
auch nicht in direkter , so doch in indirekter Weise . Jehöher das Kulturniveau ist, auf dem die breiten Massen
unseres Volkes stehen , desto besser ist die Garantie unddie Gewähr dafür , daß wir in unserer Volkswohlfahrtvorwärts kommen , und deshalb kann ich zum Schluß nurden Wunsch ausdrücken : Möge unsere Volksschule in der
Zukunft zum Volkswohl blühen und gedeihen! (Beifall .)

In der allgemeinen Beratung erhalten das
Wort

Abg . Wiedemann - Bruchsal (Zentr .) : Als An¬
gehöriger des Volksschullehrerstandes erlaube ich mir
bei der heutigen Debatte auch einige Ausführungen zu
machen . Ich will nicht auf die zu erwartende Novelle
zum Element '

arunterrichtsgesetz eingehen,ich hoffe nur , daß sie dem Hohen Hause bald vorgelegtwird und dann in diesem gründliche u. wohlwollende Be¬
handlung erfährt . Nur eine Bitte möchte ich heute in
dieser Hinsicht aussprechen, daß man bei der Revisiondes Gesetzes das Wort „ Elementarunterrichtsgesetz" er¬
setzt durch das Wort ,, „V o l k s s ch u l g e s e tz

"
. Diese

Bezeichnung ist , glaube ich, gut deutsch und viel passen¬der, sie ist in anderen Bundesstaaten eingeführt worden ;warum sollte das auch nicht in Baden möglich sein ?
Und da wir heute doch im Zeichen der Sparsamkeit leben,
so muß ich sagen, auch in dieser Hinsicht würde das
Wort „ Volksschulgesetz"

, das zehn Buchstaben weniger hatals das lange Mort „Elementarunterrichtsgesetz"
, gut

passen .
Recht erfreulich ist es , daß die Großh . Regierung in

dem vorliegenden Budget eine Vermehrung der
Hauvtlehrer stellen vorsieht und daß, woraus

auch der Herr Berichterstatter bereits hingewiesen hat ,der Staatsbeitrag für bedürftige Gemeinden zu Schuld
hausbauten für die beiden Budgetjahre auf 600 000 M .festgesetzt ist. Diese beiden erfreulichen Erscheinungenwerden gewiß dazu beitragen , daß der 8 14 des Elemen-
tarunterrichtsgesetzes, der bestimmt, daß auf einen
Lehrer durchschnittlich höchstens 70 Schüler entfallen
sollen , auch endlich praktisch zur Durchführung gebrachtwerden kann. Nur wenn dem Lehrer keine zu starke
Schülerzahl überwiesen wird , wird er imstande sein , in
unterrichtlicher und erzieherischer Hinsicht das zu leisten,was man von ihm, was man von der Volksschule der-
langt .

Ein Vorteil der Einzelerziehung , der ich sonst
absolut nicht das Wort reden möchte, ist gerade der, daßder Lehrer in der Lage ist, den einzelnen Schüler indi¬
viduell zu behandeln. Wenn aber der Lehrer eine
Schülerzahl von 60 , 70 und bei kombinierten Klassen
vielleicht noch mehr beisammen hat , ist er nicht imstande ,auf den Schüler individuell einzuwirken. Denn jeder
Schüler hat ein anderes Temperament und ist anders
veranlagt , das weiß jeder Familienvater , der eine zahl¬
reiche Familie hat . Wenn der Lehrer eine kleinere
Schülerzahl zu unterrichten hat , wird er mehr individuell
arbeiten können . Sonst aber bietet die Massenerziehung
unschätzbare Vorteile , indem sie den Menschen , der dochin der Gesellschaft leben soll, auch in der Gesellschaft
erzieht. Ich möchte wünschen , daß in dieser Hinsicht , was
die Errichtung weiterer Hauptlehrerstellen und was die
reichliche Dotierung zum Zwecke der Schulhausbauten
betrifft , rüstig weitergeschritten wird , und ich glaube,daß etwaige Mehrforderungen hierfür von dem Hohen
Hause anstandslos genehmigt werden ; denn wir haben
gesehen, daß im Hochschulwesen und Mittelschulwesen alle
Anforderungen stets gerne zur Verfügung gestellt wurden.Die Verhältniszahl der nichtetatmäßi¬
gen Lehrer zu den etatmäßigen Lehrern
ist noch immer eine sehr ungünstige . Ich weiß wohl,daß diese Zahl abhängt von der Zahl der Schullokaleund von der Zahl der Dienstwohnungen . Wir müssen
eben heute noch darunter leiden , daß für unsere Volks¬
schule viele Jahre lang — das kann man ruhig sagen —
fast nichts geschehen ist . Es geht uns jetzt mit unserer
Volksschule, wie es jenem Hausbesitzer gegangen ist, der
es unterlassen hatte , bei Zeit einen schadhaft gewordenen
Ziegel auf seinem Dach zu erneuern , und der dann später
große Aufwendungen machen mußte , nur um sein Ge¬
bäude vor dem Zusammensturz zu retten .

Bei der Debatte über das Mittelschulwesen habe ichmir gestattet, auf die Vorbildung der Lehrer an den
Seminaren hinzuweisen. Ebenso wichtig wie die Vor¬
bildung der Lehrer ist aber auch die Weiter¬
bildung der Lehrer , Mit dieser befaßt sich eine
im Jahre 1870 erschienene Verordnung des Großh . Ober¬
schulrates, die aber jetzt, nach 40jährigem Bestehen , einer
Reform dringend bedarf . Vielleicht wäre es möglich,die Weiterbildung ähnlich zu regeln , wie es bezüglichder Fortbildung der Lehramtspraktikanten geschehen ist.Was die hier geforderten Semestralarbeiten
betrifft , so ist gegen die Anfertigung solcher schriftlichenArbeiten ganz gewiß nichts einzuwenden. Zu bedenken
ist dabei jedoch, daß die Durchsicht dieser Semestral¬arbeiten eine schwere Arbeit für die Kreisschulräte ist ,und ich glaube, daß hier eine Abhilfe geschaffen werden
muß . Mir scheinen übrigens die Themata , die von
manchen Kreisschulräten gegeben werden, oft nicht ganz
zweckmäßig zu sein und ganz gewiß nicht der eigentlichen
Fortbildung der Lehrer zu entsprechen Was sagt die
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Oberschulbehörde dazu, wenn einmal die Aufgabe gestellt
wird : Kritische Besprechung des Buches „Weg zur Kraft "

- von Scharrelmann ? Scharrelmann ist einer der extrem¬
sten Vertreter der modernen Pädagogik und selbstver¬
ständlich dem Christentum feindlich gesinnt. Er war
Lehrer in Hamburg und wurde wegen Nichteinhaltens

' des Lehrplanes mit einer hohen Geldstrafe belegt, er ist
jetzt aus dem Hamburger Schuldienste ausgetreten .

-Gerne Ideen sind in dem genannten Buche niedergelegt .
Zu einer kritischen Besprechung dieses Buches gehört eine
gewisse pädagogische Reife und auch eine Erfahrung auf
dem Gebiete des Schulwesens. Wenn man nun jungen
Lehrern von 19 bis 23 Jahren die Aufgabe stellt, über
dieses Buch eine Kritik zu schreiben , so werden sie wahr¬
scheinlich das Buch loben, weil es neu ist , aber ihre Ideen
werden dabei entschieden verwirrt , und das zum Schaden
der Schule. Jedenfalls ist es nicht am Platze, daß man
von Amtswegen ein solches Buch gleichsam den Lehrern
aufdrängt . Ich glaube, es ließen sich aus dem Gebiete
der Unterrichtspraxis viel zweckmäßigere Aufgaben stel¬
len .

Auf die amtlichen Konferenzen will ich
sticht eingehen. Ich wünsche eine gründliche Reform auch
dieser Angelegenheit.

Auch b^ üglich des 'Lehrerlesevereins möchte
sch keine weiteren Ausführungen machen . Ich möchte
Wünschen , daß diese Einrichtung beseitigt wird . Schon
vor zwei Jahren habe ich gesagt, daß manchmal aus den
Beiträgen für den Lehrerleseverein Lehrerkalender an¬
gekauft werden. Bor einiger Zeit habe ich erfahren , daß
man mit diesen Lefevereinsbeiträgen sogar Musikstücke
änschafst. Ich glaube, man sollte es den Lehrern selbst
überlassen , ihre Bibliothek zu ergänzen , wie sie wollen.
. Eine Verordnung des Ministeriums vom Jahre 1885
regelt die Dienftprü fu n g. Diese ist nicht das ,
was sie sein soll„ nicht das , was ihr Name sagt . Wir haben
heute in allen Schulen des ganzen Landes den Unterrichts¬
plan für die erweiterte Volksschule , es ist daher nicht
mehr notwendig, daß wir zweierlei Prüfungen haben,
eine Prüfung für einfache Volksschulen und eine für
erweiterte Volksschulen . Man richte nur eine Dienst¬
prüfung ein , die Städteordnungs -Städte werden sich
dann schon die besten Lehrkräfte aussuchen. Die Dienst¬
prüfungskommission sollte aus Seminarlehrern bestehen ,
die von verschiedenen Seminaren zusammenberufen wer¬
den , und sollte im Jahre zweimal zusammentreten . Es
ist früher wiederholt behauptet worden , und es wird
wohl auch richtig sein , daß in den verschiedenen Semina¬
ren die Dienstprüfung sehr verschieden gehandhabt
wurde ; an einem Seminar war die Dienstprüfung sehr
leicht , an anderen sehr schwierig . Ich glaube , dieser
Mißstand wird beseitigt werden, wenn wir eine gemein¬
schaftliche Dienstprüfungskommission haben werden.

Der neue Unterrichtsplan ist vor drei Jahren
in Kraft getreten. Wir haben uns auf dem letzten Land¬
tage über denselben ziemlich lange unterhalten . Es
wurde damals gesagt, daß er ein Maximallehrplan sei
und im Gegensatz stände zu dem früheren Minimallehr¬
plan . Unser älterer Lehrplan war vom Jahre 1839 .
Im früheren Normallehrplan war bestimmt, daß für die
erweiterte Volksschule das oder jenes noch zugefügt wer¬
den könnte . Im neuen Lehrplan wird nun bestimmt,
daß bei weniger günstigen Schulverhältnissen der oder
lener Unterrichtsstoff ausgeschieden werden kann . Ich
glaube , der alte Weg war der bessere ; die Württemberger
haben, soviel ich weiß, auch einen Minimallehrplan , der
es gestattet, je nach den Verhältnissen das oder jenes

Unterrichtsfach zu erweitern . Also , wie gesagt, jetzt
haben wir für das ganze Land den gleichen Lehrplan .
Ich halte diese Reform für keine ganz glückliche und
wünsche, daß der Unterrichtsplan bald einer Korrektur
unterworfen wird . Die übereilte Einführung des Unter¬
richtsplanes hat da und dort , besonders auf dem Schwarz -
Pmlde, zu verschiedenen Mißständen geführt . Wie ich
aber gehört habe, wurden durch Entgegenkommen der
Großh . Regierung verschiedene dieser Mißstände beseitigt .
Der Herr Berichterstatter hat auch darauf hingewiesen,
daß die Stimmen , die sich damals gegen den neuen Unter¬
richtsplan , erhoben haben, größtenteils verstummt feien.

Um dem neuen Lehrplan gerecht zu werden , mußte
man zu verschiedenen Hilfsmitteln greifen , nämlich zu
Überstunden und zu Kombinations unter -
r i ch t. Ob mit diesen Hilfsmitteln wirklich erhebliche
Fortschritte zu verzeichnen sind , möchte fast angezweifelt
werden. Auf der einen Seite sind manche Lehrer so er¬
heblich überlastet, daß sie oft 38 und noch mehr Unter¬
richtsstunden zu erteilen haben, so daß von einem erfolg¬
reichen Unterrichte jedenfalls keine Rede sein kann. Man
muß auch bedenken , daß die Lehrer neben dem Unter¬
richte noch sehr viele Zeit aufwenden müssen für Kor-
rektur , Vorbereitung ufw.

Der Kombinationsunterricht , von dem
schon vorhin der Herr Berichterstatter gesprochen hat,
hat auch mancherorts zu großen Mißständen geführt .
Er hat dazu geführt , daß manche Lehrer nachmittags
keinen oder nur wenig Unterricht zu erteilen haben , an¬
dere Lehrer aber kaum Zeit zum Mittagessen haben.
Das ist doch kein Fortschritt ; die einen sind belastet, die
anderen sind entlastet. Wenn der Lehrer gleichzeitig
zwei Klassen unterrichten soll, wenn er die eine schriftlich ,
die andere mündlich beschäftigen soll, so ist das eine
ganz schwierige Arbeit. Wenn der Lehrer nicht im¬
stande ist , eine Kontrolle der schriftlichen Arbeit vorzu¬
nehmen — diese muß aber vorgenommen werden , an¬
dernfalls ist kein Resultat zu erzielen —, dann kommt
bei diesem Kombinationsunterricht jedenfalls nicht das
heraus , was man sich von ihm verspricht. Wenn Kom¬
binationsunterricht eingeführt wird , um im Sommer
an Nachmittagen frei zu geben , so ist dagegen nichts zu
sagen . Wenn aber die Kombination so erfolgt , daß ein
Lehrer ununterbrochen von 7 Uhr bis 1 Uhr unterrichtet ,
also 6 Stunden hintereinander , und wenn dann ein¬
zelne Schüler von 7 bis 12 Uhr, also 5 Stunden hinter¬
einander , Unterricht haben, so ist das gewiß zu viel
(Abg . Or . S ch o f e r : Sehr richtig !) . In der letzten
Stunde kommt da ganz gewiß nicht mehr viel heraus ,
da, wie jeder Schulmann weiß, in der letzten Stunde so¬
wohl die Kinder als auch der Lehrer abgespannt sind .
Von den zuletzt erwähnten Mißständen habe ich in öf¬
fentlichen Blättern gelesen . Sie herrschen nun aber
nicht droben auf dem Schwarzwald oder am badischen
Nordpol , sondern an einem Ort , der schon sehr viel für
Lehrer und Schulen getan hat , an einem Ort , der für
die wirtschaftliche Besserstellung der Lehrer wirklich
bahnbrechend und vorbildlich voranging .

Für den Fall , daß es je zur Änderung unseres Unter¬
richtsplanes kommt , möchte ich noch einen Wunsch aus¬
sprechen. Er bezieht sich auf die Bestimmungen in den
tztz 158 bis 162 und geht dahin , man möge den theore¬
tischen G e s a n g s u n t e r r i cht auf das absolut not¬
wendigste Maß beschränken. Wozu soll sich ein Lehrer in
der Volksschule noch herumquälen , um den Kindern einen
Begriff von Turtonart oder vom drei Viertel - oder sechs
Acbteltakt beizubringen? Ich glaube, die beiden letzten
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Laktarten rönnen die jungen Leute später beim Tanzen
noch erlernen . Ich bin ein großer Freund des Gesangs¬
unterrichts . Aber ich mutz doch sagen, datz wir die Kin¬
der keineswegs dahin bringen werden, daß sie vom Blatt
fingen : wer nicht systematisch Musik betreibt , wer kein
Musikinstrument erlernt , wird nicht dazu zu bringen
sein, Lieder vom Blatte zu singen. Man sollte unseren
Unterrichtsplan nicht mit solchen unnötigen Sachen be¬
schweren , er ist sonst beschwert genug.

Wir leiden in der Volksschule ohnehin schon darunter ,daß wir unfern Kindern viererlei Schriften
beibringen müssen , die deutsche und die lateinische
Schreib- und Druckschrift . Darauf mutz sehr viel Zeitverwendet werden. Es liegt aber dem Hohen Hauseeine Petition auf Einführung der sogen . Altschrift oder
Lateinschrift vor , es wird also später einmal Gelegen¬sein, sich über diese Frage gründlich auszusprechen. Ichkann nur sagen, datz ich dieser Anregung sehr sympathisch
gegenüberstehe. Natürlich läßt sich eine Änderung in dieser
Beziehung nicht von heute auf morgen einführen . Aber
für die Volksschule wäre das eine sehr große Erleich¬
terung .

Wünschenswert wäre es, wenn in unserem Volksschul¬betrieb mehr Ruhe und mehr Stetigkeit eintreten
würde . Es sollte nicht so viel probiert und nicht so viel
umgemodelt werden (Abg. Dr . Schofer : Sehr richtig !) .Das geschieht nicht bloß auf dem Lande , das geschieht
auch in den Städten , vielleicht in weit höherem Maße .Dadurch werden aber Schule und Haus von einander
getrennt und die Eltern wissen gar nicht mehr , wie sieden Kindern beistehen sollen . So schwindet dann bei den
Eltern allmählich auch' das Interesse an der Schule.Jeder Kreisschulrat hat natürlich seine eigenen Ansich¬ten . Das ist ihm auch nicht übel zu nehmen. Aber
wenn in einem Bezirk innerhalb 30 Jahren siebenmalder Kreisschulrat wechselt und wenn dann jeder Kreis¬
schulrat den Lehrern seine eigenen Ideen vorschreibenwill, so ist das doch manchmal zuviel . Mir sagte ein
Lehrer , datz er die Tafel nun schon viermal gedreht habe,einmal nach der Längsseite , das andere Mal wieder nachder Breitseite usw.

In der Debatte über das Mittelschulwesen wurde
auch auf unser Volksschullesebuch hingewiesen.Ich bin recht erfreut , daß der Herr Oberschulratsdirektormitteilen konnte, daß in der Volksschullesebuch -
k o m m i s s i o n tüchtig gearbeitet wird . Er hat gesagt :
„Wir haben jetzt eine Kommission von arbeitsfreudigenund außerordentlich tüchtigen Männern .

" Ich hoffe , daßdas Lesebuch bald in die Hand der Schule gelangt und
daß man nicht so lange dazu braucht, wie man vielleicht
für das Bürgerliche Gesetzbuch gebraucht hat .

Gewundert hat mich, daß der Herr Kollege Venedeydie Frage der Mitgliedschaft dieser Lesebuchkommission
angeschnitten hat . Er hat dabei auf einen Mann hinge¬
wiesen , der Vorstand des katholischen Lehrervereines ist,und er hat geglaubt , aus Gründen der Parität hätteman auch den Vorstand des allgemeinen badischen Lehrer¬vereins einberufen sollen . Ich glaube, die Oberschulbe¬
hörde hat hier den richtigen Standpunkt vertreten . Der
betreffende Mann wurde lediglich in die Kommission be¬
rufen , weil er ein Schriftsteller , nicht aber weil er Vor¬
stand eines Lehrervereins ist.

In der 15 . Sitzung anläßlich der Finanzdebatte hatder Herr Abg . Kolb gesagt : „ Wenn heute noch ein
tüchtiger Arbeiterstand vorhanden ist , so verdanken wir
das vor allem den Leistungen der Städte auf dem Ge¬
biete des Volksschulwesens . " Das ist ja vollständig

richftg , die Städte haben viel getan . Er sagt aberweiter : „ Wenn wir uns darauf hätten verlassen müssen,was uns das flache Land an gutem Menschenmaterial
liefert , dann wären wir wohl sehr übel gestellt. " Gegen
diesen Satz erhob sich Widerspruch beim Zentrum und
vollständig mit Recht . Der Herr Abg. Kolb sagte dannweiter : „Jawohl , ich habe den Mut zu behaupten,daß unsere Landschule in gar keiner Weiseihrer Aufgabe gewachsen ist . " Diesen letzteren
Satz muß ich ganz entschieden bestreiten. Unsere
Landschule leistet auch Gutes , sie leistet manchmal
noch Besseres als die Stadtschule (Abg. Kolb :
Für Sie !). Das wird auch die Oberschulbehörde
zugeben können, das werden die Prüfungsbescheide ganzgewiß ergeben. Sehen Sie nach , was unser früherer
Kollege im Landtag , Herr Hofrat Weygoldt, sagt in seinem
Lehrplan für Volksschule auf Seite 72 : „ Man nimmt
gewöhnlich an , daß unsere kleinsten Schulen auch die
geringsten seien . Nichts ist irriger als dies . Es gibtim Schwarzwald und Odenwald manche Schulen mit
nur einem Lehrer, die sich mit mancher erweiterten
messen können" (Zustimmung im Zentrum ). Ich glaube,der Herr Kollege Weygoldt war ein ausgezeichneterKenner des Volksschulwesens , nnd wenn er ein solchesUrteil fällt , dann dürfen wir gewiß überzeugt sein, daßes wahr ist .

Dieser Gedanke, daß unsere Landschule so rückständig
sei , spielte auch bei der Wahlbewegung im Spätjahreine ganz hervorragende Rolle. In vielen sozial¬
demokratischen Flugblättern wurde gesagt, unsere Volks¬
schule sei noch immer eine der rückständigsten in ganz
Deutschland. In ähnlichem Sinn hat man sich auch in
Dortmund ausgesprochen. Ich weiß aus ganz bestimmtenQuellen , daß man seitdem unser Schulwesen mit einer
wegwerfenden Geringschätzung beurteilt und zwar in
Staaten , die noch die siebenjährige Schulpflicht habenund deren Schulen sich mit unseren Landschulen in
vieler Beziehung garnicht messen können.

Ich möchte noch einiges über die Fortbildungs¬
schule ausführen . Ich war viele Jahre an der Fort¬
bildungsschule tätig . Nach meiner Erfahrung entsprechendie Resultate an unserer Fortbildungsschule nicht der
aufgewendeten Mühe und Zeit . Es sind verschiedene
Ursachen , welche die Resultate ungünstig beeinträchtigen.
Zuerst ist zu sagen , daß die Unterrichtszeit von zweiStunden in der Woche zu gering ist . Der Lehrer sollin diesen zwei Stunden Lesen , Rechnen , Buchführung,
landwirtschaftliche Buchführung usw . vornehmen, er soll
Gesetzeskunde treiben usw . Ich glaube , wenn die Un¬
terrichtszeit erweitert würde, könnte auch mehr geleistetwerden. Eine zweite Ursache ist die , daß wir , abgesehenvon dem Lesebuch, eigentlich noch sehr wenig Literatur
für das Fortbildungsschulwesen besitzen. Eine Fortbil¬
dungsschule soll doch nicht lediglich eine Wiederholungder Unterrichtsfächer des 7 . bis 8 . Schuljahres sein . Dann
sollte de» Lehrer auch richtig vorbereitet sein . Überhaupt
müssen an die Fortbildungsschule ältere Lehrer berufenwerden, die eine große reiche Erfahrung hinter sich haben.
Ich möchte der Großh . Regierung den Vorschlag machen ,
sie möge einmal Unterrichtskurse für Lehrer an Fortbil¬
dungsschulen abhalten , ebenso wie man auch alljährlich
Unterrichtskurse im Zeichnen, Turnen , für Spiele , Hoch¬
schulkurse, für die gewerblichen Fortbildungsschulen usw . ab¬
hält . Ich glaube, solche Kurse könnten recht fruchtbringendund anregend wirken. In solchen Kursen sollte dann
aber auch der Unterricht in Landwirtschaft einen ziemlichbreiten Raum einnehmen , und dann könnten wir viel¬
leicht den Wünschen , die bei der Landwirtschaftsdebatte
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von verschiedenen Seiten geäußert worden sind , etwas
näher kommen . Ich würde nicht wünschen , das will ich
hier bemerken , daß man die Fortbildungsschulen zu
landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen , ähnlich wie die
gewerblichen Fortbildungsschulen , umgestaltet

Ich möchte dann noi^> auf einen weiteren Punkt zu
sprechen kommen , er betrifft die Wochenbuchein¬
träge und die Einsichtnahme der Schülerbiblio¬
thek durch die Geistlichen . Viel erörtert wurde im
letzten Sommer ein Erlaß des Erzbischöflichen Ordina¬
riats über die Wochenbucheinträge, die Beteiligung der
Geistlichen an den Ortsschulratssitzungen und die Ein¬
sichtnahme der Schülerbibliotheken . In manchen libe¬
ralen Blättern wurde dieser Erlaß einer scharfen Kritik
unterzogen. Es wurde von einem Eingriff der Kirche
in die Schule gesprochen . Man sagte : „Die Kirche wolle
die Hand auf die Schule legen"

, „die staatliche Schulauf¬
sicht sei gefährdet"

, „der Oberschulrat sei der schlauen
Politik des Ordinariats nicht gewachsen "

, „es sei ein
schwerer Mißgriff , was hier der Oberschulrat getan
habe.

" Ich muß sagen : Das ist aber doch zu arg , so
etwas vom Oberschulrat zu denken und zu sagen (Heiter¬
test) . Es ist nicht meine Aufgabe, den Großh . Oberschul¬
rat hier in Schutz zu nehmen ; aber so viel sage ich : Das
ganze Geschrei über diesen Erlaß zeugt von großer Ner¬
vosität , von großer Gereiztheit ; sä , manche Kreise haben
sich dabei geradezu lächerlich gemacht . Wenn der Geist¬
liche, der doch auch zum Lehrkörper zählt und nach § 22
-es Elementarunterrrichtsgesetzes sich an die Schulord¬
nung zu halten hat , seine Einträge ins Wochenbuch macht ,
und zwar in die Spalte , die schon seit Einführung des
Wochenbuchs besteht , was ist daran auszusetzen? Das
Erzbischöfliche Ordinariat hat in seinem Erlaß geschrie¬
ben : „Es geschieht dieses im Interesse eines lückenlosen
methodischen Fortganges im Unterricht , namentlich bei
Krankheit und bei Versetzungen.

" Wenn behauptet wird ,
der Geistliche übe bei diesen Einträgen eine Nebenkon-
stolle, so kann ich das gar nicht verstehen. In den Mittel¬
schulen werden die Einträge auch gemacht , und die Lehrer
haben sich durchaus nicht beschwert . Wenn der Geistliche
fernerhin von Zeit zu Zeit Einsicht in die Schülerbiblio¬
theken nimmt , wenn er bei Anschaffung der Bücher auch
ein Wort mitredet , so glaube ich , das ist doch nur zu
begrüßen . Angesichts der Tatsache, daß heutzutage
Bücher, auch unter dem Titel „Jugendschriften "

, auf den
Markt geworfen werden, die jedem sittlichen und religiö¬
sen Gefühl Hohn sprechen , sollte man es doch begrüßen ,
wenn der Lehrer draußen auf dem Lande bei Anschaffung
der Bücher für die Schülerbibliothek '' einen Mitarbeiter ,
einen Berater hat . Wir waren ja kürzlich gewiß alle
einig in Bekämpfung der Schmutzliteratur und der
Schundliteratur . Wenn also hier die Lehrer und Geist¬
lichen zusammenstehen und zusammenarbeiten , so kann
das ganz gewiß nur zum Wohl der Schule ausschlagen.

Die Stimmen , die sich so laut gegen den erzbischöflichen
Erlaß aussprachen, wollen im Grunde genommen nichts
anders als eine Trennung von Schule und
Kirche ! Man will den Geistlichen, wie wir kürzlich
gehört haben, auch nicht mehr als Kommisstonsmitglied
für einen Schulaufsichtsrat zulassen . Man will ihn
auch hier nicht mehr in die Schülerbibliotheken Einsicht
Nehmen lassen ; auch soll er seine Einträge ins Wochenbuch
nicht machen . Alles das zielt darauf hin , die Religion ,
den Geistlichen aus der Schule hinaus zu verbannen .
Ich will mich auf die Frage der Trennung von Schule
und Kirche nicht weiter einlassen. Aber ich sage nur :
Wohin wird es führen , wenn wir an Stelle des positiven

Religionsunterrichts einen verwäsierten Moralunterrichr
einführen ? Es wird schließlich zur Gleichgültigkeit , zur
Glaubenslosigkeit und dann zum Haß gegen jede positive
Religion führen ! Ich stehe ^ier im Gegensatz zu dem
Herrn Berichterstatter Kolb ; ich glaube, daß die Der-
rohung , daß die Sittenlofigkeit in letzter Zeit tatsächlich
zugenommen hat (Zuruf von den Sozialdemokraten :
Niederbayern !) . Wir sind jetzt in Baden . Ich glaube,
wir sollten alle zusammenstehen . Schule und Geistliche ,
um gegen die Verrohung unserer Jugend zu arbeiten ,
wir sollten die Zügel etwas fester anziehen.

Warum die Sozialdemokraten sich so um die Schule
wehren, das ist selbstverständlich ; sie sagen : Wer die
Schule hat , hat die Zukunft . Wenn es uns darum Ernst
ist, die Sozialdemokratie zu bekämpfen , so müssen wir
der Kirche auch ein gewisses Recht in der Schule einräu¬
men. Ohne Mitwirkung der Kirche , insbesondere in
der Volksschule , gibt es kein Mittel zur erfolgreichen
Bekämpfung der Sozialdemokratie (Lebhaftes Aha ! bei
den Sozialdemokraten ) . Durch eine gute Erziehung der
Heranwachsenden Jugend wird dem Anwachsen der So¬
zialdemokratie ganz entschieden der Boden entzogen.

Ich komme zum Schluß und sage : Wenn wir so weiter
arbeiten , wenn wir zusammenarbeiten und dafür sorgen,
daß die Lehrerschaft entsprechend bezahlt wird , daß die
inneren Schulverhältnisse gebessert werden, dann werden
wir auch dem § 20 unseres Schulgesetzes entsprechen, der
da sagt : „Der Unterricht in der Volksschule soll die Kin¬
der zu verständigen, religiös -sittlichen Menschen und der-
einst tüchtigen Mitgliedern des Gemeinwesens heranbil¬
den .

" Ich möchte wünschen , daß dieser Grundsatz auch
künftighin bei jeder neuen Schulgesetzgebung maßgebend
sein soll ! (Lebhafter Beifall im Zentrum .)

Abg. Geiß (Soz .) : Ich fange an , wo mein Herr
Vorredner aufgehört hat (Heiterkeit) , ich glaube , das ist
das zweckmäßigste, und zwar stelle ich mich auf den ent-
gegengesetzten Standpunkt , indem ich erkläre, daß die
Sozialdemokratie als politische Partei in der Über¬
wachung der Volksschule und der Volksschulverhält¬
nisse jedenfalls nicht minderwertiger ist als jede andere
Partei , insbesondere auch nicht minderwertiger
als die Partei des Zentrums . Ich glaube , wir
haben uns , solange wir hier in diesen ! Hohen Hause schon
vertreten sind, jedenfalls um die Schulverhältnisse in
Baden mindestens so verdient gemacht wie irgend eine
der anderen Parteien . Deshalb ist es unverständlich , daß
man stets und ständig darauf ausgeht , und zwar ohne
jeden Grund darauf ausgeht , die Sozialdemokratie des¬
halb zu bekämpfen , weil sie eine Feindin der Religion
und eine Feindin der Schule wäre . Sofort , als in der
Budgetkommission beschlossen wurde, meinem Freunde
Kolb die Berichterstattung über den Titel „Volksschul¬
wesen " zu übertragen , hat sich hierüber eine Unzufrieden¬
heit in den Kreisen der Zentrumspartei Luft gemacht .
Die Zentrumspresse hat in verärgertem Tone dagegen
losgezogen, als wären , wenn ein sozialdemokratischer Ab¬
geordneter Berichterstatter über den Titel „Volksschulen"
wird , ihm damit alle Machtmittel in die Hand gegeben,
um ohne weiteres die Volksschule sozusagen zu soziali¬
sieren oder zu verketzern, wie es von Ihrer Seite (zum
Zentrum ) oftmals ausgesprochen worden ist . Ich meine,
man sollte , wenn kein triftiger Grund vorliegt , nicht
immer in der Weise Vorgehen, wie gerade eben mein
Herr Vorredner vorgegangen ist. Unser Standpunkt in
dieser Frage ist ja bekannt. Für uns Sozialdemokraten ,
für eine Partei , die aus den Massen der Arbeiterschaft
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herwÄgewachfen ist und sich aus ihr rekrutiert , für uns
gibt und kann es im Staatsleben überhaupt keine wich¬
tigere Frage geben als die der Volksschule . Ich bin zu
meinem Bedauern kein Fachmann, kein Pädagoge , ich
war auch nicht in der Lage, eine Bürgerschule oder auch
nur eine Mittelschule kleinsten Stils besuchen zu können ,
sondern ich habe in meiner Schulzeit eine Volksschule
besucht, die damals , vor 39 Jahren schon , als ich dieselbe
verlassen habe, in meiner Heimat eine der minder¬
wertigsten war , die es in jener Zeit gegeben hat . Ich
habe dadurch, daß ich nicht Gelegenheit hatte , mir in
der Volksschule das nötigste Wissen und Können zu ver¬
schaffen, das für den Kampf ums Leben unter allen
Umständen notwendig ist , den Wert einer wahren , wirk¬
lichen Volksschule und einer Volksschulbildung kennen
gelernt . Ich habe die Verhandlungen der letzten Land¬
tage aufmerksam durchgegangen und dabei gefunden, daß
die Vertreter der ländlichen Bezirke stets darauf aus¬
gehen , zu behaupten, daß die derzeitigen Verhältnisse in
der badischen Volksschule vollständig hinreichend wären ,
um dem Schüler, um dem Heranwachsenden jungen Kinde
die Bildung zu . geben , die es notwendig habe, um den
Kampf ums Dasein aufnehmen zu können. Ich will
zugeben, daß man , wenn man zum Voraus schon wüßte,
was aus all diesen Kindern , welche die Volksschule be¬
suchen, später werden wird , dann zu diesem Standpunkt
vielleicht kommen könnte. In meiner Schule waren wir 80
bis 90 Schulkinder, Knaben und Mädchen, und ich hatte
in meiner ganzen Schulzeit nur einen Lehrer , da habe
ich nicht daran gedacht , daß ich meine Existenz , mein
weiteres Fortkommen'' nicht in meinem Heimatlande
sondern in einem andern deutschen Bundesstaate finden
würde ; ich hätte auch nicht daran gedacht, daß ich seiner¬
zeit einmal noch die Ehre haben würde , Landtags¬
abgeordneter , ja sogar Erster Vizepräsident der Zweiten
Badischen Kammer zu sein (Heiterkeit) . Ich sage also,
man kann bei dem Kinde niemals wissen , wie dasselbe
vom Strom der Zeit und von den verschiedenartigen
Schicksalsschlägen in die Welt hinausverschlagen wird
(Abg . Rösch : Sehr richtig !) und wie es mit den
wenigen, spärlichen, ja teilweise erbärmlichen Bildungs -
mitteln es dann fertig bringt , den Kampf ums Dasein
in der Welt draußen aufnehmen zu können. Ich habe
dies in allen Stadien des Arbeiterlebens bis hinauf zum
Geschästsmanne erfahren , und wie es mir ergangen ist,
ergeht es Hunderten und Tausenden , nur daß leider
viele darunter sind, die es nicht so richtig spüren, was
ihnen eigentlich fehlt und mangelt . Als Handwerks¬
gesellen und Fabrikarbeiter können und wollen sie es oft¬
mals nicht begreifen, wie es kommt, daß sie überall hinten
an stehen , sie glauben , sie seien geächtet , man wolle sie
nicht vorwärts kommen lassen ; und wenn man die Frage
genau prüft , findet man , daß es am notwendigsten fehlt
und von Anfang gefehlt hat . Denn dasjenige
Kind, derjenige junge Bursche , der mit einem minimalen
Maße von Kenntnissen in die Lehre kommt, dem fehlen
die fundamentalen Voraussetzungen zu einem tüchtigen
Handwerker und einem tüchtigen Arbeiter , er muß in¬
folgedessen , so schwer es ihm auch fällt , den Kampf ums
Dasein in der Welt draußen aufnehmen . Und wenn
dies schon zugetroffen hat vor 35 Jahren , als ich im
Jahre 1874 in die Fremde gegangen bin , so muß das
umsomehr in der heutigen Zeit zutreffen , wo der Kampf
ums Dasein ein viel größerer geworden ist, wo der Aus¬
bau und die technische Entwicklung der Industrie mehr
und mehr vorgeschritten ist , wo heute der Arbeiter ein
Stück Maschine ist und die körperliche Kraft des Ein¬
zelnen nicht mehr die Rolle wie früher spielt. Heute ist

der Arbeiter gewissermaßen ein lebendiges Werkzeug der
Fabrik , eine lebendige Maschine, er muß so schnell arbei-
ten, wie die Maschine es von ihm erfordert , sonst kann
der Arbeitgeber ihn nicht brauchen, weil andernfalls die
Rentabilität der Maschine in Frage gestellt wird . Wenn
wir also auf dem Standpunkte stehen , daß für die Volks¬
schule niemals zu viel getan werden kann und das beste
gerade gut genug ist, so ist das gewiß keine Forderung,von der man sagen könnte, daß sie nicht die vollste Berech.
tigung hätte .

Wir haben in den letzten Wochen und Tagen gelegent-
lich der Beratung des Etats der Hoch- und Mittelschulen
von allen Seiten gehört , daß die badische Hochschulen
überall als mustergültig bezeichnet werden, wir
haben auch gehört, daß sich die Mittelschulen eines
schönen Aufblühens erfreuen und daß der Zudrang zu
diesen Mittelschulen in den letzten Jahren ganz wesentlich
zugenommen hat . Man hat es sogar halb bedauert , daß
der Zugang zu diesen Mittelschulen so groß ist , weil man
schließlich ein Menschenmaterial mit Mittelschul- oder
Realschulbildung zusammen bekomme , daß man nicht
wisse, wohin man mit demselben solle und wo dasselbe
unterzubringen wäre . Ich gebe zu , daß der Zudrang
zu diesen Mittelschulen ein Zeichen der Zeit und ein
Zeichen unserer Volksschulverhältnisse ist, und zwar des¬
halb , weil diejenigen Eltern , die es sich einigermaßen
finanziell leisten können, sich sagen, daß , wenn ihrem
Kinde in der Welt draußen ein gutes Fortkommen ge¬
sichert sein solle, sie ihm mindestens eine bessere Bildung
mit auf den Weg geben müssen , und weil die Eltern in
Stadt und Land — insbesondere trifft das auf die
mittleren und kleinen Städten zu — darauf sehen , ihren
Kindern eine Realschulbildung angedeihen zu lassen.
Das zeigt uns , daß sie alle mit den Leistungen
der Volksschule durchaus unzufrieden
sind .

Es kommt aber dabei noch etwas anderes in Frage.
Speziell die Vertreter der ländlichen Bezirke gehen
davon aus und klagen darüber , daß die Landflucht
und der Zug in die Stadt immer zunimmt , daß auf
dem Lande kein oder nur sehr mangelhaftes Arbeiter-
dienstpersonal zu erhalten sei . Das gebe ich zu . Wer
ich meine : Gerade durch diesen starken Zudrang der
Kinder der ländlichen Eltern in höhere Schulen wird
diesem Mangel Vorschub geleistet. Wenn ein Kind von
9 oder 10 Jahren sich der Mittelschule zuwendet, weiß
es noch nicht , weshalb es eigentlich zur Mittelschule
kommt oder geschickt wird ; die Eltern wissen selbst
oftmals nicht , was sie mit dem Jungen anfangen sollen
oder anfangen wollen. Man läßt ihm einmal eine
gute Schulbildung zukommen in der Hoffnung, daß aus
dem Jungen ein tüchtiger Handwerker oder Geschäfts¬
mann , vielleicht auch ein tüchtiger Landwirt werde.
Denn davon bin ich überzeugt , auch ein Landwirt , ein .
Bauer , welcher eine gute Mittelschulbildung ge¬
nossen hat , wird dieselbe sehr nutzbar in seinem Betrieb
und Lebensberuf anwenden können. Nun kommt aber
die Kehrseite. Wenn die jungen Leute 5 oder 6 Jahre
auf diesen Mittelschulen, auf diesen Realschulen zuge¬
bracht haben , bekommen sie ganz andere Rosinen in
den Kopf. Dann haben sie keine Lust mehr, zu ihren
Eltern zur Feldarbeit und in den Stall zum Vieh und
zu den Pferden zurückzukehren , dann glauben sie , sie
hätten schon die Anwartschaft und ein Recht darauf,
Beamter zu werden, mindestens aber wollen sie Kauf¬
mann werden. Dadurch finden sie selbstverständlich den
Weg zur Stadt . Insoweit hat es für den Landwirt



fetrte Bedenken , seinen Kindern erweiterte Schulbildung
zugänglich zu machen .

Andererseits ist zu bedenken , daß gerade dieses rapide
Aufblühen der Mittelschulanstalten in den kleineren und
und mittleren Städten sehr viel auf Kosten der Volks¬
schule geschehen ist. In diesen kleineren Plätzen hat
man mit Aufwendungen für diese Mittelschulen nicht
gegeizt , weil eben die Kinder der Bessersituierten in
diese Schulen gehen , und weil in der Regel auch der
Gemeinderat sich nicht aus den Minderbemittelten
sondern in der Hauptsache aus den besser und gut
Situierten rekrutiert . Deshalb ist man an diesen
Stellen eher geneigt, für die Mittelschule — aus voller
Überzeugung ihres Werts (das gebe ich zu ) heraus —
die notwendigen Mittel zu bewilligen, die von der
Schulleitung verlangt werden.

Aber andererseits sucht man dann an der Volksschule
wieder zu sparen, man will nur das tun und leisten,
was unter allen Umständen notwendig ist . Daraus
ergibt sich für uns die Notwendigkeit, unermüdlich fort
und fort auf der Bahn weiter wandern zu müssen ,
welche wir seither beschritten haben , nicht zu ruhen und
zu rasten, sondern stets und ständig, und insbesondere
von dieser Stelle , der badischen Kammer aus , aber auch
draußen in den Gemeindehäusern , wo wir eine Ver¬

tretung haben, dafür zu sorgen und stets und ständig
daran zu erinnern , daß das , was für unsere Volksschule
geschieht, eigentlich nicht hinreicht, und daß noch weitere
Verbesserungen an derselben vorzunehmen sind . Es wäre
eine riesige Übertreibung , das gebe ich zu , wenn man
sagen wollte, daß in den letzten ^ Jahren nicht eine
ganz bedeutende Verbesserung auf diesem Gebiete
eingetreten sei . Andererseits kann man aber doch sagen ,
daß die Großh . Regierung mit der Durchführung des
neuen Lehrplans vielleicht etwas zu schnell vorgegangen
sit . Das zeigt sich darin , daß sich jetzt, nachdem wir all-

' mählich mehr Lehrer bekommen , ein großer Mangel
insofern zutage tritt , als die Schullokale nicht langen

■ und deshalb zum Teil ganz riesig überfüllt sind , ein
Punkt , auf den ich nachher noch zu sprechen komme .
Jedenfalls ist aber anzuerkennen, daß der gute Wille
bei der Regierung vorhanden ist, mit helfender Hand
einzugreifen, und an uns liegt es , darüber nachzudenken
und mit Nachdruck daran zu arbeiten und dafür zu
sorgen , daß die Großh . Regierung in der Ausübung
und der Weiterführung dieser Verbesserungen nicht
erlahmt, und daß sie nicht ein zu langsames Tempo
dabei einschlägt .

Wenn wir eine gute und gesunde Volksschule haben
wollen , so ist es selbstverständlich, , daß auch der Lehrer¬
stand demgemäß vorbereitet und weitergebildet werden
muß . Es ist nach den Bemerkungen des Herrn Prä¬
sidenten nicht zulässig , auf die Fragen , die schon früher
behandelt worden sind und die später bei Beratung
unseres Schulgesetzes behandelt werden können, heute
einzugehen , in dieser Beziehung hätte ich ziemlich viel
zu sagen ; aber ich will die Anordnung und den Wunsch
des Herrn Präsidenten befolgen und über diese Fragen
hinweggehen . Ich will nur das eine sagen , und dazu
habe ich einen speziellen Auftrag von Lehrerseite er¬
halten, daß die Lehrer es für notwendig , mindestens
aber für sehr zweckmäßig halten , daß der angehende
Lehrer nicht wie seither erst 8 Jahre eine Volksschule
und dann das Lehrerseminar besucht , sondern daß der
Lehrer im Interesse richtiger Vorbildung zunächst einer
sechsklassigen Mittelschule zuzuweisen wäre , und zwar
deshalb , weil für die übrigen mittleren Beamten diese
Vorbildung vorgeschrieben ist.

Eine besondere wichtige Frage ist der Lehrermangel
und die infolge dieses »Lehrermangels notwendig
gewordene Kombinierung der Klassen , in der
man einen Notbehelf gefunden hat , um das Not¬
wendigste, was verlangt wird, zur Durchführung zu
bringen . Durch diese Kombinierung der Klassen, durch
die der geregelte Schulbetrieb herbeigeführt werden
sollte , werden die Lehrer, was die Ausnützung ihrer
Kräfte betrifft, ziemlich stark herangezogeu . Durch
diesen stärkeren Heranzug der Lehrer in ihrem Berufe
entstehen aber auch unbestreitbar Kosten , zumteil sehr
beträchtliche Kosten , indem die Kraft der Lehrer früh¬
zeitig verbraucht und aufgerieben wird, indem dieselben
öfter Urlaub zur Erholung brauchen, indem sie für
längere Zeit dienstunfähig werden und infolgedessenStell -
Vertreter und Verweser an ihre Stelle gesetzt werden
müssen usw . Auch werden infolge schnelleren Verbrauchs
der Kräfte der Lehrer wieder bedeutende Mittel für
Pensionierung und Hinterbliebenenversorgung aufgewendet
werden müssen . Man kann also nicht sagen, daß die
Kombinierung ein billiges Hilfsmittel war , sondern sie
ist alles in allem gerechnet jedenfalls eine ziemlich kost¬
spielige Einrichtung.

Wir müssen anerkennen, daß die Großh . Regierung
eine Summe eingestellt hat , um den in bezug auf die
Schullokale bestehenden Mißständen einigermaßen
abzuhelfen. In dieser Hinsicht ist der gute Wille der
Regierung anzuerkennen. Dadurch, daß 600 000 M . für
das laufende Budget bewilligt werden, wird den notwen¬
digsten Forderungen entsprochen werden können. Selbst¬
verständlich werden wir für die kommenden Etats neue
Forderungen stellen, wenn diese nicht schon seitens der
Regierung eingestellt werden sollten , damit wir in mög¬
lichster Bälde dahin kommen , daß wenigstens die im Ele¬
mentarunterrichtsgesetz vorgeschriebene Höchstzahl von
70 Schülern nicht mehr überschritten wird und diese
Überfüllung der Klassen aufhört .

Was den Lehrplan und die Lehrbücher
anbelangt , so hat bereits mein Herr Vorredner darüber
gesprochen , und ich kann mich in den Punkten , welche ich
notiert habe , im großen und ganzen seinen Ausführungen
und den Wünschen , die er geäußert hat , anschließen. Auch
mir sind solche Wünsche von verschiedenen Seiten ge¬
äußert worden. Ganz besonders möchte ich aber dafür
eintreten , daß man in der Frage der körperlichen
Übungen in den Volksschulen nicht nachläßt und daß
man es nicht nur bei dem Turnen , das einen obliga¬
torischen Unterrichtszweig bildet, beläßt , sondern daß die
Großh . Regierung den körperlichen Übungen und speziell
der Einführung der Spielnachmittage ihre besondere
Aufmerksamkeit zuwenden möge . Denn wir wissen , daß
den Kindern ein ganz anderer Mut und eine ganz andere
Lebensfreude beigebracht wird , wenn sie nicht ununter¬
brochen in die Schule gehen und ununterbrochen arbeiten
müssen , zumal wir eine Menge von Kindern haben , die
nach der Schule neben ihren Aufgaben für die Schule
auch noch häusliche Arbeiten zu verrichten haben . Wir
wissen , daß die Kinder, wenn sie sich auf dem Spielplatz
tummeln und unterhalten , zu einer ganz anderen Ge¬
sinnung , zu frisch-frohem Mut kommen . Deshalb bin ich
der Meinung , daß die Aufwendungen an Zeit und Geld,
welche hierfür gemacht werden, keinesfalls unnütz ge¬
macht werden.

Gleichzeitig möchte ich noch mit einflechten, daß ein
Wunsch , der , so weit mir bekannt ist , so ziemlich durch das
ganze Land Baden geht , darin besteht , daß man bezüglich
des Anfangs des Schuljahres der Volksschule
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nicht nach dem Kalenderjahre des katholischen Klerus ver¬
fahre , daß man es nicht mit Ostern beginnen lasse, das
in dem einen Jahr vielleicht schon auf Mitte oder Ende
März und im anderen Jahre erst auf Mitte oder Ende
April fällt . Vielmehr möchte ich anregen , daß man den
Anfang des Schuljahres auf einen bestimmten Tag fest¬
lege, und zwar im ganzen Lande gleich. In Württem¬
berg, wo der Einfluß der christlichen Bürger in Schul-
angelegenheiten meines Erachtens mindestens so stark wie
hier in Baden ist, ist man bereits soweit gekommen .
Und wenn man sich in Württemberg dazu herbeilassen
konnte — wenn ich recht unterrichtet bin , beginnt dort
das Schuljahr jeweils am 23. April —, sollte es auch in
Baden möglich sein . Ich für meinen Teil würde den
1 . Mai . für den geeigneten Tag halten (Heiterkeit) .
Nicht als ob ich des Feiertages meiner Partei wegen
einen so großen Wert auf den Beginn des Schuljahres
gerade an diesem Tage legte, sondern weil mit dem
1 . Mai gewissermaßen neues Leben in der Natur sich
zeigt und weil auch dem Kinde, das ja gewissermaßen in
ein neues Leben eingeführt wird , dadurch ein gewisses
Merkmal aufgedrückt wird . Von fachmännischer Seite
wurde mir wohl mitgeteilt , daß es am besten und zweck¬
entsprechendsten wäre , wenn es mit dem Schulanfang
ebenso wie bei den Mittelschulen gehalten würde . Das
sagte man mir wie gesagt von fachmännischer Seite ; ich
kann darüber ein Urteil nicht fällen , aber ich übermittle
hier die Wünsche von Lehrmännern , und hoffe , daß die
Großh . Regierung auf diese Frage näher eingeht.

Eine weitere Forderung meiner Partei , die wir bereits
auf dem letzten Landtag gestellt haben, geht nach Auf¬
hebung der körperlichenZüchtigung . Diese
Forderung halten wir auch heute aufrecht. Wenn man
auch zugeben kann, daß die Großh . Regierung bemüht ist ,
gegen übermäßige Züchtigung einzuschreiten, wenn man
auch weiter zugeben kann , daß die körperliche Züchtigung
vielleicht gegen früher nachgelassen hat , so besteht immer¬
hin noch ein großer , ja , ich möchte sagen, ein starker Krebs¬
schaden innerhalb unserer Volksschule darin , daß noch viel
zu viel — ich will nicht das harte Wort „prügeln " ge¬
brauchen — Wert auf körperliche Züchtigung gelegt wird ,
fei es nun , daß die körperliche Züchtigung darin besteht ,
daß man dem Schüler Tatzen gibt oder ihm mit dem Ha¬
selstock über den Rücken und über den Kopf haut oder ob
ihn an den Ohren oder an den Haaren reißt und zupft
usw . Wer das an sich erfahren hat , wird es nie verges¬
sen. Ich bin der Ansicht, daß durch körperliche Züchtigung
niemals dem Kinde Lust und Liebe zum Lernen beige¬
bracht werden konnte u. auch in der Gegenwart nicht bei¬
gebracht werden kann . Ich bedauere sehr, daß es heute
noch Eltern gibt , und es sind deren sehr viele, welche glau¬
ben , ein Kind nicht in anständiger Weise heranziehen zu
können , ohne es fortwährend zu prügeln . Meines Erach¬
tens kann man im Hause ebenso wie in der Schule ohne
körperliche Züchtigung auskommen . Ich bin des weite¬
ren der Meinung , daß, nachdem die Großh . Regierung
für die Mittelschulen angeordnet hat , daß dort keine kör¬
perliche Züchtigung stattfinden soll , man es ebenso gut für
die Volksschule anordnen könnte (Sehr richtig ! bei den
Sozialdemokraten ) ; Es gibt ja auch Pädagogen , welche
glauben, daß man so ganz ohne körperliche Züchtigungen
denn doch nicht auskommen könne , daß es doch Fälle gebe,
wo eine körperliche Züchtigung das wirksamste Mittel sei.
Da bin ich der Meinung : Auch wenn die Großh . Schul¬
verwaltung einen Erlaß hinausgibt , daß jede körperliche
Züchtigung aufhören solle und daß Zuwiderhandlungen
geahndet würden , so bliebe immerhin noch so viel übrig

(Heiterkeit) , um das nicht zu Unterlasten, was man als
unbedingt notwendig erachtet. Ich möchte also bitten,
möglichst bald das Herz gewissermaßen am rechten Fleck
zu fassen und einmal etwas zu tun , worauf man im gan-
zen Lande wartet .

Daß diese körperliche Züchtigung in stärkerem Matze
wie im sonstigen Unterricht im Religionsunterricht statt-
findet , darüber dürfte kein Zweifel bestehen (Widerspruch
im Zentrum ) . Ich habe als Belege hierfür eine Anzahl
Zeitungsartikel , ich könnte stundenlang Zeitungsartikel
hierüber nicht nur aus der sozialdemokratischenPreste vor-
lesen sondern auch aus der Presse, welche von Pädagogen
sehr beeinflußt wird (Sehr richtig ! bei den Sozialdemo¬
kraten) . Es steht aber doch fest , daß man einem Kinde
im Religionsunterricht die Liebe zu Christus und die
Liebe zur Religion mit dem Prügel und mit dem Stock
nicht einpauken kann (Sehr richtig ! links ) , sondern datz
gerade das Gegenteil zutrifft und zutreffen muß und
zwar deshalb, weil, je mehr ein Kind körperlich gezüchtigt
wird , es um so verstockter wird und um so mehr der Ver¬
rohung anheim fällt (Sehr wahr ! bei den Sozialdemo¬
kraten) . Es ist hier genau so, wie wenn man sagt, daß
derjenige ein guter Christ sei, der nach außen hin nach
jeder Richtung seine Religiosität offen bekundet, wenn er
vielleicht auch nur , weil er glaubt , erwischt zu werden ,
manche Übeltat unterläßt, , wenn er also die Rache der
Justiz fürchtet, oder vom christlichen Standpunkt aus,
wenn er sich die gemäß der christlichen Lehre nach seinem
Lebensende eintretenden Folgen der Tat vor Augen hält.
Das müßte eine nicht schöne Religion sein, wenn ma»
nur aus Furcht vor - br Hölle das Böse unterlassen würde.
Die Heranbildung muß wie in den Schulfragen so auch
in religiösen Fragen so gepflegt werden, daß das Innere
dabei erwärmt wird ; was mit dem Munde geredet wird,
das muß auch aus dem Herzen kommen , es muß eine volle
und feste Überzeugung sein und darf nicht bloß aus Angst
vor dem Stock des Religionslehrers auswendig gelernt
und eingepaukt werden. Sonst wird hintennach mit die¬
sem aufgezwungenen Ballast um so schneller aufgeräumt ,
wenn man frei von der Schule ist (Sehr richtig ! bei dm
Sozialdemokraten ) .

Es sind mir auch Klagen zugegangen vom Lande und
aus der Stadt — ich war aber nicht in der Lage, sie
näher zu prüfen , ich gebe das der Großh . Schulverwal¬
tung nur zur Berücksichtigung anheim —, daß Schul¬
kinder, deren Eltern Dissidenten oder freireligiös sind ,
in einigen Schulen gezwungen seien , den katholischen
oder evangelischen Religionsunterricht zu besuchen. Hier¬
wegen habe ich dieser Tage auch einen Brief aus Si >
Georgen erhalten — er ist mir leider abhanden gekommen
und kann ihn nicht mehr finden —, wo sogar die Namen
der Eltern und Kinder genannt wurden . Die Eltern
sind Dissidenten, bekennen sich also zu keiner vom
Staate anerkannten Religionsgemeinschaft , und der
Vater ersuchte mich, vorzubringen , daß Kinder von Dis¬
sidenten vom Religionsunterrichte befreit sein sollen.
Wie gesagt, ich war nicht in der Lage , diese Sache näher
zu prüfen , ich bringe das hier nur zum Ausdruck, weil ich
den Auftrag hierzu erhalten habe, und ich hoffe , daß die
Großh . Schulverwaltung der Sache nachgeht und , wenn
das zutreffen sollte , für Abhilfe besorgt sein möchte.

Das Thema der Trennun g von Kirche und
Schule hat in den letzten Tagen eine große Rolle ge¬
spielt, insbesondere in den Ausführungen anläßlich des
von den Großblockvarteieu eingcbrachtcn Antrags vr .
Frank und Genossen . Damals schon wurde von der



rechten Seite des Hauses gesagt, der Antrag laufe darauf
hinaus , eine Trennung von Kirche und Schule herbeizu-
Mren . Ich erkläre nun offen und bin beauftragt , das
namens meiner Fraktion zu erklären , daß wir selbstver¬
ständlich von programmatischen , politischen Grundsätzen
heraus auf dem Standpunkt stehen , daß Schule und
Kirche von einander getrennt gehalten werden sollen . Wie
dann die Kirche , wenn der Religionsunterricht aus der
Schule ausgeschieden Ware , einen Weg findet , ihrerseits
-Religionsunterricht zu erteilen , das wäre dann ihtze
Sache, darüber zerbreche ich mir zurzeit den Kopf nicht .
Ich bin nämlich der Meinung , daß die Herren der ver¬
schiedenen Religionsgemeinschaften jedenfalls Wege fin¬
den, um nach wie vor dafür zu sorgen, daß trotz der
Trennung von Schule und Kirche die Religiosität nicht
aus der Welt geschafft werde. Ich sage dies auch deshalb,
-damit man nicht wieder sagt , wie schon so oft , wenn wir
dieses Verlangen stellten : Dadurch bekundeten wir eben ,
daß wir Feinde jeder Religion seien .

Von fachmännischer Seite wurde mir mitgeteilt , daß
wir bereits einen deutschen Bundesstaat hätten , wo die
Trennung zwischen Schule und Kirche praktisch durchge¬
führt sei. Es ist Meiningen . Eine Mitteilung der „Ba¬
dischen Schulzeitung " vom 20 . Oktober 1909 , Nr . 43 , be¬
sagt, daß dort beschlossen sei , die Trennung vollständig
durchzuführen. Nach dem Wortlaut des Artikels der
^Badischen Schulzeitung " hat in , einer Plenarsitzung des
Neiningischen Landtages , wo diese Frage behandelt
-wurde , Hofprediger vr . Gräuel in der Debatte unter
ßnderem gesagt : „Unser Staat ist kein atheistischer, denn
# lasse in seinen Schulen Religionsunterricht erteilen .
Ter Staat brauche Freiheit , der Lehrerstand sehne sich
hach Selbständigkeit . Die Dogmatik des Katechismus
Hetäre der Kirche , nicht der Schule . Wirken Sie mit ,
daß neben einer selbständigen Kirche eine selbständige
Schule ersteht .

" Das hat jener Herr als Hofprediger
-erklärt, jedenfalls ein Mann , welcher doch von Pädagogik
etwas versteht, und dessen Urteil nicht so ohne weiteres
in den Wind zu schlagen sein dürfte . Was aber im
Staate Meiningen möglich ist, wird wohl auch im Staate
Baden möglich sein .

Ich weiß wohl, daß die Großh . Schulverwaltung und
die Großh . badische Regierung nicht der Meinung sind ,
daß die Trennung von Schule und Kirche bei uns in Ba¬
den notwendig sei. Ich weiß auch , daß sie, wenigstens
vorläufig, nicht die Lust dazu hat , dieser Frage näher
zu treten . Aber dessen ungeachtet erwächst mir doch die
Pflicht, immer wieder aufs neue darauf hinzuweisen,
damit die Frage nicht in Vergessenheit kommt, damit die¬
ser Gegensatz im Volke wach bleibt , damit dieser Ruf
nach Trennung von Kirche und Schule in späteren Zeit¬
abschnitten noch lauter erfolgen wird als heute, und da¬
mit die Zeit auch kommen wird , wo man diese Frage in
das Praktische umzusetzen gezwungen sein wird .

Eine weitere prinzipielle Frage meiner Partei ist die
der Verstaatlichung der Volksschule . Die
Volksschule soll nicht , wie heute, halb Institut der Ge¬
meinde , halb Institut des Staates sein, sondern wir sa¬
gen : . Wenn die Volksschule richtig gedeihen und sich so
entwickeln soll, wie es wünschenswert ist , dann müssen
den Gemeinden die Lasten abgenommen werden, denn die
Gemeinden werden nicht in der Lage sein, dauernd und
fortwährend diese großen Opfer zu bringen , die nach den
Grundsätzen unseres Lehrplans und unseres Elementar -
tmterrichtsgesetzes erforderlich sind . Man sagt freilich,
die Verstaatlichung ist unmöglich, dadurch worden dem
Staate solche Opfer erwachsen , daß es nid.it möglich wird ,

sie aufzubringen , das würde eine steuerliche Belastung
geben , den die Steuerzahler zu tragen nicht in der Lage
wären . Wir müssen aber in Betracht ziehen, daß durch
die Übernahme der Schule auf den Staat die Gemeinden
von den Schullasten völlig feefreit würden , so daß die
Gemeindeumlagen , die jetzt gewissermaßen den Löwenan¬
teil der steuerlichen Belastung bilden, geringer würden .
Also eine Möglichkeit wäre jedenfalls gegeben . Ich habe
allerdings die Überzeugung, daß wir vorerst nicht glauben
dürfen - daß man bei uns in Baden dieser Frage näher
tritt . Wie ich schon vor mehreren Jahren und auch in
den Berichten der letzten Landtagsverhandlungen gele¬
sen habe , laufen die Ausführungen des Herrn Staats - und
Kultusministers darauf hinaus , daß, solange er an die¬
ser Stelle stehe, wir Sozialdemokraten nicht daran zu
denken brauchen , daß eine Verstaatlichung der Volks¬
schule öurchgeführt wird . Aber wir sind der Meinung ,
wenn man dem Wohle des Volkes Nachkommen will , und
wenn man die Volksschule so gestalten will, wie sie sein
soll, wird es überhaupt nicht anders gehen . Erst von da
an , wo die Verstaatlichung gekommen sein wird , wird*
die Volksschule das sein, ' was sie sein soll : Eine Lehran¬
stalt für die großen breiten Massen der unteren Bevöl¬
kerungsschichten ! (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Neck (natl .) : Der Herr Berichterstatter hat in
seiner Einleitung schon hervorgehoben, daß die Volk s ..-
schule ein wichtiger Kulturfaktor , ja wohl der wich¬
tigste Faktor im Kampfe um die wirtschaftliche Exi¬
stenz vieler Tausende in unserem engeren und weiten
Heimatlande ist . Nach der historischen Entwicklung , die
unsere Volksschule bis jetzt durchgemacht hat , ist sie eine
Gemeindeanstalt , und wir wünschen , daß an diesem
Zustande, der sich bis jetzt bewährt hat , nicht gerüttelt
werden möge . Wenn auch die Rechte, die die Gemeinde
gegenüber der Schule hat , vielfach geringe sind , so steht
ihr doch wenigstens in der Einrichtung des Ortsschul¬
rats noch ein wichtiges Recht zu und sie hat dabei ein
wichtiges Wörtlein mitzureden.

Von den Klagen, die hier laut geworden sind , möchte
ich mir nur erlauben , eine vorzutragen . Man hat in
meinem Bezirk schon vielfach darüber geklagt, daß , wenn
die Ortsschulbehörden von dem ihnen Anstehenden Recht,
bei Besetzung neuer Stellen mitzuwirken , Gebrauch ge¬
macht haben und man nicht auf ihr Verlangen einge¬
gangen ist , man dann die Gemeinden nicht davon
benachrichtigt hat , aus welchen Gründen man ihrem Ver¬
langen nicht hat stattgeben können . Meiner Ansicht
nach ist dies Verfahren nicht begründet . Ich gebe ja
gerne zu , daß die Wünsche der Gemeinden ab und zu
einnial übertrieben sein können und daß ans der ande¬
ren Seite schultechnische Gründe stehen mögen, die viel
wichtiger sind als diejenigen Gründe , die von der Ge¬
meinde geltend gemacht werden. Aber inimerhin er¬
scheint es mir nicht mehr als recht und billig , daß , wenn
die Gemeinde den Wunsch äußert , den oder jenen Lehrer
zu bekommen , man aber aus schultechnischen Gründen
diesem Wunsche nicht entsprechen kann, man wenigstens
die Gemeinde benachrichtigt , aus dem und dem Grunde
könne ihrem Wunsche nicht Rechnung getragen werden
(Sehr richtig !) . Das dürfte sich meiner Ansicht nach
empfehlen.

Vor vier Jahren haben lvir, wie der Herr Abg. W i e-
d e m a n n vorhin richtig betont hat , einer Novelle
zum Schulgesetz , einer Abänderung dieses Gesetzes
zugestimmt. Dieselbe brachte neben einer materiellen
Besserstellung unserer Lehrer eine Vermehrung der
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Stundenzahl , aber gleichzeitig auch eine nicht unwesent¬
liche Erhöhung der Gemeindebeiträge . Der Lehrplan ,
der dazumal eingeführt worden ist , hat innerhalb der
nächsten zwei Jahre in der Bevölkerung draußen ziem¬
lich viel Staub aufgewirbelt , und es ist auch vor zwei
Jahren in diesem Hohen Hause hierüber sehr viel ge¬
sprochen und sehr viel geschrieben worden. Aber die
Erfahrungen , die man in den Bezirken draußen in
den Volksschulen gemacht hat , sind gute, und zu meiner
Befriedigung kann ich hier mitteilen , daß sich die Wogen
wieder geglättet haben und daß gegenüber dem erwei¬
terten Stundenplan heute innerhalb der Bevölkerung
im großen und ganzen Zufriedenheit herrscht . Im
großen und ganzen hat man sich mit den Zuständen
abgefundcn, die der neue Lehrplan gebracht hat , und ich
kann heute die Befriedigung darüber aussprechen, daß
wir s. Zt . dem Anträge , der von jener Seite (zur Rech¬
ten) gekommen ist , entgegengetreten sind , ich glaube, wir
sind ihm damals mit Recht , im Interesse unserer Schule
und im Interesse unseres Volkes entgegengbtretcn*(Sehr richtig ! links ) .

Zur Durchführung dieses neuen Lehrplanes war es
lnfolge des Lehrermangels und infolge des Mangels an
geeigneten Schullokalen notwendig , zur Einführung von
Überstunden zu schreiten . Diese Überstunden, deren
Kosten man seinerzeit einzig und allein den Gemeinden
aufgehalst hat , sind es in allererster Linie gewesen , die
draußen viel böses Blut verursacht haben (Sehr richtig !) .
Die Regierung ist ja wohl auf den Antrag hin , den wir
vor zwei Jahren eingebracht haben, verschiedenen Ge¬
meinden dadurch entgegengekommen, daß sie wenigstens
einen Teil der Kosten dieser Überstunden auf die Staats -
kasie übernommen hat . Nach meiner Anschauung wäre
es nicht mehr als recht und billig , wenn der Staat in
allen Gemeinden, wo sich Überstunden infolge des Lehrer¬
mangels oder infolge des Mangels an Schullokalen als
notwendig gezeigt haben, sich wenigstens in dem Matze
an der Tragung der Kosten beteiligt , wie es dem Ver¬
hältnis der beiderseitigen sonstigen Leistungen für Schul¬
zwecke entspricht (Sehr richtig !) . Sobald wir einmal
soweit sind , daß genügend Lehrkräfte und Schullokale
vorhanden sind , dann wird es auch möglich sein, alle
diese Überstunden aus der Welt zu schaffen . Eine meiner
Nachbargemeinden, ich glaube die Gemeinde T e u t sch¬
nell r e u t , war im vorigen Jahre in der glücklichen
Lage, ein schönes , neues Schulhaus einzuweihen. Vor
der Übernahme dieses Schulhauses mußten dort zur
Durchführung des neuen Lehrplanes wegen des Raum¬
mangels 17 Überstunden in der Woche gegeben werden.
Der Gemeinde ist dadurch seinerzeit ein Kostenaufwand
von 1020 M . entstanden. Nachdem nun das neue Schul¬
haus eingeweiht war , hat die Gemeinde um eine weitere
Lehrkraft nachgesucht , und es ist ihr auch ein weiterer
Hilfslehrer zugeteilt worden. Jetzt konnten sämtliche
Überstunden in Wegfall kommen , ja es ist sogar möglich ,
auch den Turnunterricht noch in das gesetzlich vorge¬
schriebene Stundendeputat einzustellen. Dadurch sind der
Gemeinde — trotzdem sie einen weiteren Lehrer hat an¬
stellen müssen — gegenüber früher Ersparnisse in Höhe
von 300 M . und, wenn man noch den Turnunterricht in
Betracht zieht, von 8 , 6 oder gar 700 M . möglich ge¬
worden. Allerdings möchte ich betonen, daß auch die von
dem dortigen Oberlehrer entworfene Einteilung der
Stunden sehr geschickt vorgenommen worden ist und sich ,
zur Nachahmung empfehlen würde . Wenn man solche
Beispiele, wie ich eben hier kurz eines erwähnt habe ,
sieht, so drängt sich einem doch unwillkürlich der Gedanke

auf , daß es Pflicht des Staats den Gemeinden gegen-
über wäre , sich wenigstens in dem oben bezeichneten
Maße finanziell an den Überstunden zu beteiligen.

Der Herr Berichterstatter hat ausgeführt , daß man ,um den neuen Lehrplan durchführen zu können und
doch die Gemeinden finanziell nicht allzu stark belasten
zu müssen , sogen , kombinierte Klassen eingeführj
hat . Da kann ich zwar nur aus meiner Erfahrungals Laie heraus sprechen , aber andererseits habe ich
doch als Bürgermeister wieder Gelegenheit und nehme
diese öfters wahr , in die Schule zu gehen , um dort
nach dem rechten zu schauen . Aus meiner so gewonnenen
Überzeugung heraus muß ich sagen, daß bei den kom-
dinierten Klassen soviel wie gar nichts herausgekommen
ist , daß es viel viel besser ist , sobald als nur möglich
mit diesem Zustands aufzuräumen .

So , wie die Verhältnisse heute liegen , ist es nach
meiner Ansicht z . Zt . die allernötigste und allerwichtigst »
Arbeit, dafür zu sorgen , daß wir in tunlichster Bälde
die nötige Anzahl von Schullokalen in unseren Ge-
meinden draußen erhalten . Aus den Anfragen , die
die Kreisschulvisitaturen während des letzten Jahres an
die einzelnen Bürgermeisterämter gerichtet haben, bei
denen sie immer darauf abheben, daß in tunlichster
Bälde dafür gesorgt werde, daß in der betreffenden
Gemeinde ein weiterer Lehrer untergebracht Werder
könne , kann man wohl mit Recht schließen, daß derzeit
kein allzu großer Lehrermangel mehr vorhanden ist,
sondern daß es sich viel mehr um einen großen Mangel
an neuen Schullokalen handelt .

Es muß anerkannt werden, daß tu dem Budget
eine Summe von mehr als einer halben Million
zur Förderung der Schulhausbauten bedürf-
tiger Gemeinden eingestellt ist . Was ist aber dieser
Betrag für so viele Bedürftige ? Nach dem gedruckten
Berichte der Kommission werden annähernd 400 Ge¬
meinden in allernächster Zeit zu Schulhausbauten , teils
Neubauten , teils Erweiterungsbauten , aufgefordert , und
ich glaube, das Hohe Haus würde unter Umständen gar
nichts dagegen einzuwenden haben, wenn diese Summe
von einer halben Million noch um ein ganz beträcht¬
liches Stück überschritten werden würde. Es ist vorhin
eine bedeutende Summe zur Bewilligung für die Stadt¬
gemeinde Pforzheim empfohlen worden . Es dürfte sich
empfehlen, daß man auch für die Volksschulen in
allererster Linie noch in viel größerem Maße ein Ent¬
gegenkommen zeigt, besonders wenn es sich um die Er¬
stellung von Schulhausbauten handelt . Wenn man den
Leuten draußen sagen kann, wenn Ihr im kommenden
Jahre dafür sorgt , daß ein Schulhausbau erstellt wird, ,
dann garantieren wir dafür , daß Ihr auch einen an¬
sehnlichen Staatszuschuß bekommt, dann ist es viel
leichter , einen Schulhausbau , einen Erweiterungs - oder
einen Neubau in der Gemeinde durchzusetzen . Das
Volk hat auch Verständnis dafür , daß die Gelder, die
hier angelegt werden, sich viel besser rentieren und
verzinsen als die vielen, vielen Millionen , die in unseren
Bahnhöfen in letzter Zeit begraben werden.

Wenn ich hier von dem Staatszuschuß rede , der den
Gemeinden zur Verfügung gestellt werden kann, so muß
ich auch noch auf etwas anderes zu sprechen kommen.
Wir haben Gott sei Dank in Baden noch eine große
Anzahl Gemeinden, die mit Waldungen , wenn auch nicht
in überreichlichem Maße , gesegnet sind , und wie wir in
letzter Zeit aus den Äußerungen einiger Forstämter
erfahren durften , sind nicht nur bei den Domänen son¬
dern auch bei den Gemeinden vielfach größere Reserven
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vorhanden . Wenn hier im Jniere,, - 5er Gemeinden zur
Förderung unserer Schulhausbauten richtig eingesetzt
werden würde , so wäre das eine sehr dankbare Aufgabe
für die Großh . Regierung ( Abg . Hilbert : Sehr
richtig !) Ich möchte die Gelegenheit nicht vorüber¬
gehen lassen, ohne die Unterrichtsverwaltung zu er¬
suchen, sie möge im Interesse der Förderung der
Schulhausbauten sämtliche Forstämter darauf Hinweisen ,
dag sie durch Zulassung reichlicher außerordent¬
licher Holzhiebe den Gemeinden in weitgehendster
Weise entgegenkommen sollen . Wenn Sie auf diese
Art und Weise der Gemeinde 15 , 20 oder gar 25 ,
30000 M . aus den Reserven , die in ihrem Wald auf¬
gespeichert sind , zur Verfügung stellen können , dann
werden Sie erleben , daß wir in vier Jahren die aller¬
meisten von den als notwendig erklärten Bauten unter
Dach und Fach gebracht haben . Es genügt nicht
allein , wenn der Bürgermeister oder ein anderer Ver¬
treter der Gemeinde bei dem jeweiligen Forstamt um
einen solchen außerordentlichen Holzhieb nachsucht , son¬
dern es ginge viel rascher und viel besser, wenn von
seiten des Unterrichtsministeriums mit der ganzen Kraft ,
die ihm zur Verfügung steht , auf jene Behörden gleich¬
zeitig eingewirkt würde . Wir haben eben jetzt einen
Notstand in bezug auf Schulhausbauten , und dieser
Notstand soll und muß im Interesse unserer Schule , im
Interesse unseres Volkes so rasch wie möglich behoben
werden.

Bei der Gelegenheit möchte ich doch auch die Anfrage
an die Großh . Regierung richten - ob alle die Gemeinden ,
die hier in dem Bericht aufgezählt sind , schon davon
verständigt sind, daß sie sich in nächster Zeit mit dem
Gedanken eines Schulhausneu - oder Umbaues
vertraut machen müssen . Ich bezweifle nämlich , daß
das bis jetzt überall geschehen ist . Ich bin aber auch
gern bereit , eine befriedigende Erklärung von der Großh .
Regierung entgegenzunehmen . Die Erfahrungen , die
man in den Gemeinden macht , lehren uns , daß man
solche Schulhausbauten nicht von heute auf morgen
durchsetzen kann . Da entstehen oft Streitigkeiten , die
einen möchten das Schulhaus im Oberdorf , die
andern im Unterdorf haben , und dritte möchten es
noch wo anders haben , und um das Gebäude
ausführen zu können , ist dann erst noch die Zu¬
stimmung des Bürgerausschusses notwendig . Es sind
mir gerade in dieser Beziehung in letzter Zeit
aus verschiedenen Gemeinden meines Wahlkreises Klagen
darüber zu Gehör gebracht worden , daß man sie ganz
kurzer Hand aufgefordert hat , innerhalb kurzer Frist für
einen Erweiterungsbau oder gar für einen Neubau zu
sorgen . Wenn ich mich recht entsinne , ist im letzten
Jahre von der Unterrichtsverwaltung oder von den
Kreisschulvisitaturen an die Standesämter eine Ver¬
fügung ergangen , worin man sie aufgefordert hat ,
auf Grund der Geburtsregister usw . nachzuweisen , wie¬
viele Kinder etwa in den nächsten fünf Jahren , der
Geburtenziffer nach zu schließen , in die Schule aus¬
genommen werden . Auf Grund der Schulstatistik müssen
die Visitaturen auch ganz genau wissen , wieviele Kinder
in den nächsten vier oder fünf Jahren aller Wahr¬
scheinlichkeit nach aus der Schule entlassen werden , und
so können sie mit ziemlicher Sicherheit sich ein Bild
von der zukünftigen Frequenz machen und können die
Gemeinden darauf aufmerksam machen , daß voraussicht¬
lich z. B . im Jahre 1911 eine weitere Kraft nötig sein
wird, in einem anderen Jahre wiederum eine weitere usw .
Ich kann Ihnen auf Grund meiner Erfahrung versichern ,
daß, wenn man so vorgeht , wenn man die Gemeinden

rechtzeitig auf Jahre hinaus schon auf daS künftige -
Bedürfnis aufmerksam macht , dann geht es mit den
Schulhausbauten viel besser und viel rascher . Die Ge¬
meindeverwaltungen sind in ' der Lage , verschiedene
andere Unternehmungen , die weniger wichtig sind , als
es zur Zeit der Neubau des Schulhauses ist , zurück¬
zustellen und den Schulhausbau in den Vordergrund
zu schieben.

Bon diesen Gedanken ausgehend ersuche ich das
Unterrichtsministerium nochmals , in der Weise vorzu¬
gehen , und wenn in der Weise vorgegangen wird , dann
werden wir erleben , daß in vier Jahren wohl die
allermeisten von den Bauten unter Dach und Fach ge¬
bracht sind

Nun noch wenige Worte über die Zustände inner¬
halb der Schule ! Wir stehen auf dem Standpunkt ,
daß hinsichtlich der Erteilung des Religions -
Unterrichts durch die Lehrer keine Änderung eintreten
soll. Wir stehen nach wie vor auf dem Standpunkt ,
daß der Lehrer den Religionsunterricht in der Schule
erteilen soll, und die Lehrer sind auch in ihrer weit
überwiegenden Mehrzahl gern , sehr gern dazu bereit .
Dem Lehrer ist wohl kein anderes Mittel gegeben , so
auf das Gemüt der Kinder einzuwirken , wie ihm dies
durch die Erteilung des Religionsunterrichts möglich ist .
Allerdings , wenn es dem einen oder dem andern Lehrer
aus inneren Gründen , aus Gründen , die schon öfters
hier in diesem Hohen Hause erörtert worden sind , nicht
möglich ist , den Religionsunterricht erteilen zu können
oder zu wollen , dann ist es im Interesse des Religions¬
unterrichts selbst gelegen , daß man diesen Lehrer davon
entbindet .

Als vor zwei Jahren in diesem Hohen Haus über
den neuen Lehrplan verhandelt worden ist , da wurde
auch gleichzeitig die Erteilung des Konfirmanden¬
unterrichts mit in die Debatte hineingezogen . Man
hat dazumal befürchtet , daß bei Einführung des neuen
Lehrplans die Erteilung des Konfirmandenunterrichts
in gewissem Sinne zu kurz käme . Man hat daran
gezweifelt , daß die nötige Zeit vorhanden sei , und man
hat daran gezweifelt , daß man die nötigen Lokale zur
Verfügung haben werde . Die Erfahrungen , die jetzt in
zwei Jahren auf diesem Gebiete gemacht worden sind ,
haben zur Genüge gezeigt , daß es bei gutem Willen
möglich ist , den Konfirmandenunterricht nach wie vor
so zu erteilen , wie es auch in seinem Interesse gelegen
ist . Es ist dies möglich, wenn der Lehrer und der
Geistliche in gutem Einvernehmen miteinander sind .
Wenn aber beide miteinander im Streit leben , oder
keiner von ihnen nachgeben will , dann ist es natürlich ,
daß auch dabei nichts Gescheites herauskommt .

Über die Lokation in der Volksschule ist auf dem
letzten Landtag ziemlich viel geredet worden und sie hat
Fürsprecher und Gegner gefunden . Ich persönlich stehe
auf dem Boden , daß es gut ist, wenn die Lokation in
der Schule aufrecht erhalten wird . Sie wirkt gewisser¬
maßen als Aneiferungsmittel für die Kinder , und sie
dient vor allen Dingen auch den Eltern als gewisse
Richtschnur . Wenn das Kind um drei oder vier Plätze
hinuntergerückt ist gegenüber dem letzten Zeugnis (Abg .
Süßkind : Dann bekommt es Prügel !) , dann wissen
die Eltern wenigstens , wo sie einzusetzen haben , um
dem Kinde unter die Arme zu greifen . Sie schauen
am ersten nach dem Platz (Zuruf aus den Reihen der
Sozialdemokraten : Leider , leider !), und ich glaube , daß
sie dann darauf sehen, dem Kinde zu helfen (Abg . vr .
Heimburger : Sie sollen auf die Zeugnisse sehen !).
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Wenn es dem Hause nicht möglich ist, der Schule bei
der Erziehung der Kinder zu helfen, und durch solche
Mittel ist ihm Gelegenheit gegeben, mitzuhelfen, dann
ist die Tätigkeit der Schule oft umsonst.

Der Herr Kollege Geiß hat über die körperliche
Züchtigung gesprochen ; ich glaube , daß er beinahe
zu stark aufgetragen hat . Seine Ausführungen haben
in einem das Gefühl erweckt, als ob in unfern Volks¬
schulen jahraus , jahrein , tagaus , tagein nichts als ge¬
züchtigt würde. Ich glaube , daß die Züchtigung in
unserer Volksschule jetzt schon auf ein so geringes Maß
beschränkt ist , daß sie nicht weiter eingeschränkt werden
sollte . Man muß dem Lehrer so viel Takt zutrauen ,
daß er ein Kind nur dann züchtigt , wenn es am Platze
und zulässig ist (Abg . Mansch : Warum nicht in den
Mittelschulen?) . Der Mittelschule stehen ganz andere
Zuchtmittel als der Volksschule zur Verfügung . Sie
kann Kinder, die sich nicht richtig betragen , aus der
Schule ausschließen; in der Volksschule muß man sie
behalten , bis sie die Schule durchgemacht haben (Abg .
Kolb : Mit Prügeln erzieht man nicht !).

Vom Herrn Kollegen Geiß und einem andern Kollegen,
ich glaube es war der Herr Kollege Wiedemann , ist von
der Fortbildungsschule gesprochen worden. Man geht
ja in letzter Zeit damit um , die Fortbildungsschule
für Mädchen in eine hauswirtschaftliche Schule oder
Kochschule umzuwandeln . Das Prinzip , das da befolgt
wird , ist gewiß gut , aber es wird auch seine Mängel
haben, und ich verfehle nicht , heute schon darauf hinzu¬
weisen. Die Mädchdn , die mit 13 ^ bis 14 Jahren
aus der Volksschule entlassen sind , sollen jetzt statt Fort¬
bildungsunterricht theoretischen und praktischen Unter -
richt im Kochen bekommen. Wenn man diesen Versuch
einige Jahre lang gemacht hat , wird die Frage zu prüfen
sein, ob die Mädchen auch schon in dem richtigen Alter
zur Erfassung des Themas sind (Abg . Hilbert : Sehr
richtig!) . Mit 14 Jahren sind sie doch noch etwas zu
jung , um in die eigentliche Kochkunst eingeweiht zu
werden. Wir haben in unserer Gemeinde auch schon
Kochkurse abgehalten ; es waren ältere Mädchen dabei
und auch Konfirmandinnen . Die Eltern , einer dieser

letzteren haben mir gesagt, das Kind habe dabei etwa ,
gelernt . Aber wie es sich weiter entwickelt , wird eine
Frage sein , die erst noch zu prüfen und zu erprobe »
ist. Soviel zur Schule.

Der Herr Präsident hat darauf hingewiesen, daß
heute weder über die Einreihung der Lehrer in den
Gehaltstarif , noch über Gehaltsftagen gesprochen werden
darf . Ich möchte nur wünschen , daß das neue Unter,
richtsgesetz nicht wiederum mit einer Erhöhung bet
Gemeindebeiträge ausgestattet ist. Wir können da;
auf dem Lande draußen im Interesse der Lehrer selbst
nicht brauchen. Man würde, wenn dadurch wieder eine
Erhöhung der Umlage gebracht würde , geradezu mit
den Fingern auf die Lehrer deuten , daß sie es seien,
die wieder zur Erhöhung der Gemeindeumlagen bei-
getragen haben . Im Interesse unserer Schule und
unseres Volkes möchte ich bitten , davon Umgang zu
nehmen. Ich habe dies nur kurz anführen wollen
(Beifall ).

Hierauf wird abgebrochen .

Es wird noch mitgeteilt , daß die Abgg. Frhr . von
Mentzingen und Sänger um Urlaub behufs Teilnahrm
an den Sitzungen des Deutschen Landwirtschaftsratz
bitten , und daß anstelle des ausgeschiedenen Abg . Schmidt -
Karlsruhe der Abg . Blümmel in die Petitionskommission
eintritt .

Schluß der Sitzung kurz vor 7 Uhr.

* Karlsruhe , 15. Febr . 36 . öffentliche Sitzung der
Zweiten Kammer . Tagesordnung auf Dienstag den
16. Februar 1910, nachmittags *44 Uhr :

Anzeige neuer Eingaben. Sodann
Fortsetzung der Beratung über das Budget Großh . Mini¬

steriums der Justiz, des Kultus und Unterrichts für 1910
und 1911, Ausgabe Titel X und Einnahme Titel III §§ 2—4
(Unterricht , II . Volksschulen ) — Drucksache Nr. 11c III
Berichterstatter : Abg. Kolb .

VeraniworUIch für den Bericht über die Verhandlungen der Zweiten Kammer : ±Jr . Otto Wa11i .
Druck und Verlag der G . Braun schen Hosbuchdruckerei . Beide in Karlsruhe .
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